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Constantinopel eingetroffen und wird sich nach Peters­
burg zur Begrüßung des Zaren begeben. — Auf der 
Insel Kreta kam es zwischen Bauern und türkischen 
Soldaten zu einem blutigen Streit, wobei ein Offizier, 
4 Soldaten und 4 Bauern getödtet wurden.

Madrid, 25. Juni. Der Kriegsminister erklärte, 
die nächste in den Dezember fallende Heeresrekrutirung 
solle schon im Oktober vorgenommen werden und dann 
auch eine neue Truppenverstärkung nach Cuba abgehen 
und ebenfalls die erste Einberufung der Reserve er­
folgen.

Washington, 25. Juni. Der deutsche Botschafter 
Frhr. v. Tielmann wurde gestern durch den Legations- 
ralh Frhr. v. Ketteler dem Staatssekretär des Aus­
wärtigen Olney vorgcstellt. Der Botschafter wird im 
Herb» ww J°dr-s dem PrSfid-n.-n fdn I
Beglaubigungsschreiben überreichen. “ ' ™ - - - —

Fortsetzung der Telegramme stehe 3. Seite.
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47. Jahrg

sei, erwiderte si- mit thränenfeuchtem Blick: »Er ist 
vor Hunger gestorben.- »Hunger" ruft der Mann, 
besonders der Träger; gebeugt unter seiner Last, 
schleppt er seine müden Bcine über Hügel und Thal, 
über Fels und Schlucht, bis er endlich vor Hunger 
und Müdigkeit erschöpft sich im Schatten eines Baumes 
hinstreckt, um sich nicht wieder zu erheben. So sind 
unlängst, wie bekannt, in der Karawane von „Sewa 
Hadscht" 137 Mann unterwegs vor Hunger gestorben. 
»Hunger" ruft das abge-nagerte, auf der Schwelle 
seiner Hütte sitzende Weib dem vorüberziehenden 
Reisenden zu. »Hunger" ruft daS kleine Kind, 
sich fester an die Brüste seiner Mutter anklammernd. 
»Hunger, Hunger!" rufen die zahlreichen Armen, 
welche sich jeden Tag bis hierher in die 
Mission schleppen, um etwas Nahrung zu holen. Bis 
jetzt konnte ich Almosen spenden, aber jetzt sind auch 
unsere Borrathskammern fast ganz erschöpft. Wie 
wird es uns dann ergehen, mit unseren hundert 
Missionskinern?

Der »Wests. Merk." fragt, ob denn die deutsche 
Reichsregierung nicht einige Schiffsladungen mit Reis 
an die Militär- und Missionsstationen vertheilen kann, 
damit die dem Tode Nahen dort etwas Nahrung 
finden. Damit 'würde man größere Eroberungen 
machen, als mit 1000 Mann der Schutztruppe.

(Es sind ja blos Schwarzdeutsche. Wenn wir auch 
denen noch helfen sollten, wie könnten wir denn 
»Kieler Festwochen" feiern? Außerdem traut man 
dem Staate, der sich noch nicht einmal in der Lage 
findet, seine hungrigen Landeskinder satt zu füttern, 
wirklich zu viel zu. D. R.)

Parlaments-Bericht.
Berlin, 24. Juni. 

Abgeordnetenhaus.
Das Haus begann die 1. Berathung des Gesetzent­

wurfs betr. den weiteren Erwerb von Eisenbahnen 
durch den Staat. (Es handelt sich dabei um die 
Wetmar-Geraer Eisenbahn, die Saale-Eisenbahn und 
die Werra-Eisenbahn.)

Damit verbunden wurde die Berathung der beiden 
Gesetzentwürfe betr. den Uebergany der Strecke Zittau- 
Niktsch in das Eigenthum des sächsischen Staates und 
den Nachtragsetat für die Verstaatlichungen.

Nachdem Unterstaatssekretär Brefeld die Borlage 
begründet und die Abgg. Sattler (natl..), Schlabietz 
(frei!.), Limburg-Stirum (kons.) sie befürwortet, wurde 
dieselbe dem Antrag der Abgg. Freihrn. v. Heereman 
(Ctr.) und Hammacher (natl.) entsprechend der Budget­
kommission überwtesen.

Hieraus wurde der Gesetzentwurf betr. den Handel 
mit Giften in erster und zweiter Berathung ohne 
Debatte angenommen.

Schließlich gelangte der Gesetzentwurf betr. die 
Erbschaftssteuer in zweiter Lesung zur Annahme.

Nächste Sitzung morgen 11 Uhr: Interpellation 
Sattler betr. die Jrrenpflege und kleinere Vorlagen. 

Schluß 121 Uhr.

Politische Rundschau.
Elbing, 25. Juni. 

Deutschland.
— DaS Abgeordnetenhaus hatte seinerzeit be­

schlossen, die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, 
Anordnung zu treffen, daß die Staatsbetriebe beim 
Ankauf insbesondere von land- und forstwirthschaft- 
lichen Erzeugnissen die inländischen Erzeugntffe bevor­
zugen, bezw. soweit es angängig ist, die Lieferung in­
ländischer Erzeugniffe vorschreiben. Der Minister deS 
Innern hat nun die R^gierungs-Präsidenten ange- 
wiesen, die für die Straf- rc. Anstalten erforderlichen 
Anordnungen in diesem Sinne zu treffen.

— Der Minister der öffentlichen Arbeiten Thielen 
ist in Folge einer Verletzung des rechten Beiner 
erkrankt. , ,

— An der vom Handelsminister auf den 2. um 
3. Juli d. I. anberaumten Konferenz zur Berothnni 

, von Webeschulangelegenheiten werden 14 Webfchul 
direktoren, 10 Fabrikanten der Textilbranche, fernem 
der Geheime Regierungs- und Schulrath Bertram ti 
Berlin und der Legge-Jnspektor der Provinz Hannove 

t theilnehmen. Die Berathungen werden sich au 
1 folgende Gegenstände erstrecken: 1) EA^ilung de 
: Fachschulen für Weberei in »höhere Webeschulen^ 
i »Webeschulen" und »Webereilehrwerkstatten . *

Obligatorische und fakultative Unterrichtsgegcnstanr 
in den höheren Webeschulen, Webeschulen und Webere 
lehrwerkstätten; Unterrichtsgegenstande in den tau 
männischen Cursen. 3) Dauer der behrcurs , 
theilung der Stunden aus dir e.nzelnen Lhch 
4) Abgavgsprüfung; Prüfungskommtssion. Prüfung, 
verfahren; Prüfungsgegenstande; 8*“fln ff • )
nadmebedingungen (Alt-r wissen chaftliche und techu 
säe Vorbildung). 6) Schulgeld; Scymgeweria 
Stipendien. 7) Lehrmittel. 8) Ausbildung un goi 
Wdung der Lehrer. 9) Jnsp°ktwn der Schulen 1 
Erweiterung bestehender und Errichtung neuer Fac

Bubgettommtifion d-, abgeorbndtnfrml 
nahm den Antrag an, in der Vorlage betreffend d 
Landescreditinstitut dem Paragraphen zwei h nzuz 
ttiaen- Der Geschäftskreis kann durch königl. Veror 
nung' über die im Paragraphen einS erwähnten B'

-----------————---------------------------------------------
»trsrs Blatt (früher ,,«e»er «ldinger «nzeiger") erscheint werktäslich und kostet in Elbing 

pro Qunrtäl 1.80 RL, mit Botenlohn 1,90 DU., bei allen Postanstalten 2 StL 
Jusertions-Ansträse an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

8SF* 7 Gratisbeilagen:
Zllustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

— Telephon,Anschluß Nr. 3. -----

Cavallotti s Enthüllungen.
Cavallotti hat endlich seine Drohungen wahr ge­

macht. Er hat die seit Wochen verkündeten „Ent­
hüllungen" veröffentlicht. Die Anklagen gegen Crispi 
sind aber mehr gehässig, erbittert und maßlos als 
neu und überzeugend. Cavallotti greift bis auf die 
Heirath Crispis 1854 zurück und geht bis zum jüngsten 
Zwist mit dem Kammerpräsidenten, um Crispi Fälsch­
ungen, Verleumdungen, Bestechlichkeit, falsches Zeugniß, 
Sittenlosigkett, Mißhandlung des Parlaments, Simonie 
und andere oft behauptete, aber nicht bewiesene Dinge 
vorzuwerfen. Weniger bekannt ist die Erzählung, wie 
der königliche Hausminister Rattazzi im Auftrage des 
Königs von dem eben gestürzten Crispi vergebens 
das Herzsche Ordensdekret zurück verlangt habe. 
Cavallotti erklärt, er könne diese Szene geradezu 
photographisch wiedergeben. Als Rattazzi immer 
mehr drängle, sei er eines Tages zu^Crispi gerufen 

Check zeigte, der von Cornelius ^erz für die Pensions­
kasse des Mauritius-Ordens bestimmt sei. Damit 

_______  - .. könne die Angelegenheit der Dekorirung des Cornelius 
Ein seltener Gerechtigkeitssinn I Worten Crispis fei Rattazzi empört vom Stuhl auf- 

und nicht kodderige Herausbrüstung des mit Pandekten-1 gesprungen und habe erregten Tones protestirt, unter 
staub großgefütlerten juristischen Eigendünkels muß in I keinen Umständen dürfe man für einen italienischen 
der That die Richter beseelt haben, welche in Aachen I Orden französisches Geld annehmen, worauf Crispi 
über die Mordspsaffen zu Gerichte faßen. Darauf I wörtlich erwidert habe: „Wie, Sie wollen mich 
läßt mit Bestimmtheit die Begründung des Urtheils I lehren, was ich zu thun habe?" Auf das neue 
im Prozeß Mellage schließen, welche jetzt im Wortlaut I dringende Ersuchen Rattazzis, im Namen des 
veröffentlicht wird. Es ist diese Handhabung des! Königs ihm das Dekret zuruckzugeben, habe 
Gesetzes, diese Erlösung vom Buchstaben, den die Staats-1 Crispi trotzig geantwortet: »Nein, nein, nie 
anwaltschast so schön vertrat, geradezu eine Leistung! und nimmermehr!" Rattazzi habe sich nun so- 
in einer Zeit, die ganz vergessen hat, daß die Recht-1 fort entfernt, und der König habe das Dekret 
spreckung zur grundlosen Posse wird, wenn sie sich I für ungiltig erklärt. — Viel Eindruck haben diese 
ihres Wesens nicht erinnert, welches sich kennzeichnet I Enthüllungen nicht gemacht. Die ernsten und leiden- 
als staatliche Organisation der persönlichen Rache. — schaftslosen Blätter verurtheilen Cavalott s Schrift als 
Die Begründung umfaßt nicht weniger als zehn I gehässig, ungerecht und entstellt. Die Crispi iche 
Zeitungsspslten in kleinem Druck. Das Urtheil sieht I „Rtsorma" veröffentlichte sofort eine eingehende, von 
für die von Mellage über die Zustände in der Anstalt Dokumenten unterstützte Widerlegung. Darin wird 
Mariaberg behaupteten Thatsachen in allen Punkten besonders die Mittheilung des früheren Hausministers 
den Beweis als erbracht an. Erwiesen ist eine Freihetts» | Ratazzi als total erlogen und abgekartet bezeichnet, 
beraubung des Forbes im objektiven Sinne, erwiesen,! In der Kammer werden Ovationen für Crispi vor- 
daß dem Kreisphysikus Dr. Kribben für die Beur-1 bereitet. — Auch der König von Italien scheint der 
theilung des Geisteszustandes von Forbes die ärztliche I Publikation keinen Werth beizulegen.
Unterlage fehlte. Desgleichen sind durch die Beweis-1 -
aufnahme festgestellt die wiederholten Mißhandlungen I Dkk flMItlAÖnfmC ?ODtfdltniCt ttt 
des Forbes. Auch sonst hat der Gerichtshof die An-1 !
gaben über die Mißhandlungen der Kranken sowie I aOCrilU
überhaupt über die Zustände in der Anstalt als er-1 hat es für nützlich gehalten, seine Landsleute gegen 
wiesen angenommen. Der Wahrheitsbeweis ist auch I den Vorwurf der an Unhöflichkett grenzenden Zurück- 
als gelungen erachtet für den Vorwurf der Fahrlässig-1 Haltung zu verwahren. Wenigstens melden die 
keit gegen die Anstaltsärzte, ferner für die Behauptung, I Dresdner »Neuest. Nachr.", es seien ihnen von der 
daß die weltlichen Revisionen der Anstalt stets vorher I Vertretung der Republik in der deutschen Hauptstadt 
bekannt waren, da dies mit Ausnahme eines Falles I Auskünfte folgenden Inhalts gegeben worden: Daß 
zeugeneidlich bekundet worden ist. I den französischen Matrosen, an Land zu gehen, unter-

Etwas Außerordentliches ist für einen modernen Ge-1 sagt werden mußte, um Reibungen und Zwtschenfälle 
richtshof folgendes Zugeständniß: »Indem Mellage die I zu verhindern, ist begreiflich. Ebenso wenig konnte 
Zustände in Mariaberg ausdeckte, hat er zweifellos in I man Zivilpersonen das Betreten französischer Kriegs- 
Wahrnehmung der berechtigten Interessen der Mensch-1 schiffe gestatten; dagegen sind Marineleute aller 
heit gehandelt. Insoweit jede einzelne Familie ein! Nationen und auch fremde Journalisten gern 
Interesse daran hat, daß die Behandlung der Irren I empfangen, und ist deren Besuch, auch der der 
eine fachgemäße und den Erfahrungen der Wiffenschaft I deutschen, in höflicher Weise erwidert worden, 
entsprechende, fachmännisch geleitete sei, insoweit kann I wie es denn überhaupt die französischen Offiziere 
das Interesse der gesammten Menschheit an der Aus-1 auch bet offiziösen Gelegenheiten nie an höflichem Ent­
deckung etwaiger im Jrrenwesen hervortretender Uebel-1 gegenkommen haben schien laffen. Das Einvernehmen 
stände nicht verkannt werden. Diesem Interesse I der beiden Natonen war auch während der ganzen 
hat Mellage gedient; denn er hat thatsächlich, wie! Festtage ein vollständig befriedigendes, und verdeutsche 
ausgeführt, Uebelstände von erheblicher Art zu Tage I Kaiser hat dies in einer längeren Unterredung, die 
gefördert, von welchen der Sachverständige Ftnkelnburg I er dem Admiral Mönard in Brunsbüttel gewährt, 
in Uebereinstimmung mit den Sachverständigen Gerlach | mit besonderer Genugthuung hervorgehoben. Nach 
und Besser sagte, daß sie ihn mit Entsetzen und Ab-1 alledem muß anerkannt werden, daß sich das sran- 
scheu erfüllt haben." Das sind große und schöne Ge-1 zösische Geschwader der ihm übertragenen schwierigen 
danken der Begründung. Freilich haben wir wenig I Mission in vollständig korrekter Weise entledigt hat; 
Hoffnung, daß die handwerksmäßige Corpus - Juris - les muß auch von der maßgebenden französischen Preffe 
Reiterei sich zu diesem juristischen Pegasusfluge im I zugegeben werden, daß sie sich bemüht habe, den An- 
Allgemeinen erheben werde oder könne. »sprächen einer sachlichen unparteiischen Bcrichterstatt-

_____  I ung zu genügen. Admiral M6nard hat sich hoch be-I friedigt über den glänzenden Verlauf der Festlichkeiten IstiTOf tSItttt | un& ^en bereiteten freundlichen Empfang geäußert.
Nach einer Mittheilung der »Deutschen Volksztg." I -------

find vor einiger Zeit duellfreundliche Geistliche von I Die AltttftCtSttOtu
dem kaiserlichen Marinekommando gesucht worden. I "
Bei dem lutherischen Kirchenvorstand in Lehe ist ein I in Deutsch-Ostafrika in Folge der Heuschreckenplage ist 
Schreiben von dem Marinekommando eingegangen, in I nach den Berichten der Missionare weit trauriger, als 
welchem die Seelsorge der Garnison, die dem Pastor I die amtlichen Berichte bisher andeuteten. In der 
Schädla obliegt, aufgekündigt ist, und zwar aus dem I Zeitschrift „Kreuz und Schwert" wird ein Brief aus 
Grunde, weil Herrn Pastor Schädlas Leichenrede bei I Mandera, Bezirk Usegua, vom 5. Mai veröffentlicht, 
x gefallenen Korvettenkapitän Mittler I in welchem es heißt: »Zum dritten Male liegen die
dem Osstzierkorps nicht gefallen hat. Das Marine-1 Pflanzungen zerstört und sind die Erntehoffnungen 
wmmando hat sich nunmehr nach Geestemünde ge-1 vernichtet. Dreimal wurde gesäet und gepflanzt, drei- 
2?* “ n P°fior Sorger, mit Zustimmung des I mal haben sich ungeheure Heuschreckenschwärme über 
Ktrchenvorstandes daselbst, geneigt sein, die Seelsorge I das Land ausgegossen und alles ausgefressen. Die 
sur die in -ehe garnisonirende Marine-Artillerie zu I vorgestern noch so üppig dastehenden Mais-, Mtama- 
uoernehmen; rote man erzählt, hat man sich auch beim I und Bohnenselder bieten heute dem Auge ein trauri- 
evangelischen K.rchenvorstande in Bremerhaven er-I ges Bild der Verwüstung dar. — Die Roth ist größer 
mndigt, derselbe hat aber abschlägig beschieden. — I als je. Viele Leute sterben vor Hunger. Es ist be- 
Ararum hat man sich nicht zunächst an den Pastor I kannt, daß in einem in der Nähe von Mpuapua ge- 
schall gewandt? Dieser Apologet des der Obrigkeit I legenen Orte von fünfzig Einwohnern sechsundvierzig dem 
Unterthanen Christenthums wäre doch in erster Linie I Hungertode anheim fielen. — Bor 14 Tagen kam ich in ein 
das brauchbare „Rohr im gouvernementalen Winde" I Dorf, wo von siebenzehn erwachsenen Leuten neun in 
gewesen? Jedenfalls ersieht aber ein kluger Mann I einer einzigen Woche vor Hunger starben. — Heute 

u r r Persiflage des Priesterthums, wie wohl es I Morgen kam wieder eine Frau und forderte von mir 
mit diesem „erhabenen Beruf" der »Diener an Gottes I einen Fetzen Tuch, um ihren todten Mann einzuwickeln. 
Statt" bestellt ist, | Als ich sie fragte, an welcher Krankheit er gestorben

■ Ahonneinents-GiMnW. ■
Hat es die „Altpreußische Zeitung" wäh­

rend der langen Jahre ihres Bestehens verstanden, 
sich zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er­
werben, so wird sie in Zukunft mehr noch als 
bisher bemüht sein, den Bedürfnissen ihrer Leser 
durch größtmögliche Vielseitigkeit zu genügen; 
sie wird ihre Devise: „Recht und Wahrheit" 
hochhalten und mit rücksichtslosem Freimuth 
gegen Mißstände aus wirtschaftlichem, 
politischem, religiösem und gesellschaftlichem 
Gebiete eintreten. Die „Altpreußische Zeitung" 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt gediegene Artikel zur Beur­
theilung der sozialen und politischen Lage, eine 
sorgfältig redigirte Politische Rundschau und alle 
interessirenden Nachrichten aus dem Reiche und 
der Provinz. Der Pflege des lokalen Theiles 
wird gleichfalls größte Sorgfalt zugewendet; der 
Leser findet unter dieser Rubrik alle Nachrichten 
rein lokalen Interesses verzeichnet. Sodann bringt 
die „Altpreußische Zeitung" täglich Nachrichten 
über Kunst und Wissenschaft, folgt eingehend den 
Bewegungen in der Welt der Arbeit, und bringt 
endlich in der täglichen Beilage: „Der Haus­
freund" spannende Romane, Mannigfaltiges und 
gute Witze. Eine ganze Anzahl Rubriken stellen 
sich direkt in den Dienst des Publikums. Der 
Sprechfaul steht allen Lesern, welche öffentliche 
Mißstände rügen oder besondere Wünsche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen. 
Der Briefkasten ertheilt allen Lesern in Dingen 
von allgemeinem Interesse Rath und Auskunft. 
Ueber die Verhandlungen der Gerichte referiren 
wir in ausführlichen Berichten, ebenso über die 
Stadtverordneten - Versammlungen, und über die 
neuesten Ereignisse vom Tage unterrichtet den Leser 
ein ausgedehnter telegraphischer Spezialdieust. 
An Sonntagen wird der „Altpreußischen Zeitung" 
ein achtseitiges Jllusirirtes Uuterhaltungs- 
blatt beigegeben. Der Preis für die „Altpreuß. 
Zeitung" beträgt nur 1,60 M. pro Quartal, 
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr.

Kerkg -er „MlpMßWn Zeitung."
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Telegramme
der

„A ltpreußisch eu Zeitung."
Kiel, 25. Juni. Die Kaiser-Wilhelm-Kanal-Pasiage 

ist heute freigegeben. Zahlreiche Schiffe traten sofort 
die Fahrt durch den neuen Wasserweg an.

Bremen, 25. Juni. Nachdem die Mitglieder des 
Reichstags und Vertreter der Presse im hiesigen 
Rathskeller vollzählig versammelt waren, hieß Bürger­
meister Gröning die Gäste herzlich willkommen und 
hielt eine mit lebhaftem Beifall aufgenowmene Rede 
auf den Kaiser und auf den Reichstag. Hiernach 
dankte der Reichstagspräsident, Frhr v. Buol, für die 
herzliche Aufnahme. Im Laufe des Abends sprachen 
noch verschiedene Reichstagsabgeordnete, Vertreter der 
Presse und Herren aus Bremen.

Rom, 25. Juni. In einer gestern Abend statt- 
gchadten, von 241 Depntirten der Majorität des 
Parlaments besuchten Versammlung hielt Minister­
präsident Crispi unter brausendem Beifall eine Rede, 
in der er sagte, der Schmutz seiner Gegner könne ihn 
nicht berühren. Die Gegner wollten die Berathung 
Über die Finanzlage verhindern, aber er wolle dieser 
schmerzlichen Lage ein Ende machen. Die Majorität 
werde, Dank ihrer ruhigen Arbeit, den Segen davon- 
tragen. Er werde nach wie vor den Gegnern Stand 
halten. Im gleichen Sinn drückten sich noch mehrere 
Redner aus. Unter Beifallsbezeugungen und Dank 
für Crispi wurde die Sitzung geschloffen. In den 
Wandelgängen der Kammer wurde alsdann beschloffen, 
morgen einen Antrag einzubringen, welcher als Ant­
wort auf die Anschuldigungen Cavallottis und als 
Vertrauensvotum für Crispi gelten solle.

Lugano, 25. Juni. 10 Fabrikmädchen, welche 
über den Luganosee nach Hause zurückkehren wollten, 
ertranken infolge Sturmes mitfammt dem Ruderer.

Wien, 25. Juni. Bei dem gestrigen Delegations­
diner in der Hofburg erregte es Aufsehen, daß der 
Kaiser den Jungczechen Herold ansprach und sagte: 
„Es freut mich ungemein, daß Sie heuer so milde ge­
sprochen und auch in der bosnischen Frage sich objektiv 
gehalten haben."

Athen, 25. Juni. Der Sohn Meneliks ist in



einigungen hinaus durch Hereinbeziehung bestimmter 
Arten öffentlicher Sparkassen erweitert werden.

— Dem „Reichsanz." zusolge ist der Saalenstand 
im Deutschen Reiche für Mitte Juni: Winterweizen 
2,4, Sommerweizen 2,5, Winterspelz 2,4, Sommerspelz 
1,8, Wtnterroggen 3,1, Sommerroggen 2,4, Sommer­
gerste 2,4, Haser 2,5, Kartoffeln 2,4, Klee 1,7, Wiesen 
1,7. Dabei bedeutet 1 sehr gut, 2 gut, 3 Mittel. Das 
Wetter war östlich von der Oder trocken, westwärts 
von der Oder günstig, in Mitteldeutschland warm und 
trocken, Mitte Juni trat endlich Regen ein. Um diese 
Zeit herrschten an vielen Orten Nachtfröste und 
Hagel, in Süddeutschland schwere Gewitter, sonst 
gutes Wachsthum.

— Das Befinden der Kaiserin ist ein zufrieden­
stellendes. Eine längere Bettruhe ist jedoch noch vor- 
auszusehen.

— Ueber die Reichstagsersatzwahl in Köslin ist 
trrthümlich die Wiederwahl des Abg. v. Gerlach ge­
meldet worden. Die Nachricht stützte sich auf eine 
kurz vor Redaktionsschluß etnlaufende Depesche des 
„W. T. B." In einem Nachtelegramm ist von dem 
,,W. T. B." diese Angabe berichtigt worden. Es 
verbleibt also bei der Stichwahl.

Italien.
— Bei den gestrigen Munizipalwahlen in Rom 

sind alle 32 katholische Kandidaten und 48 liberale 
Kandidaten gewählt.

— In der Deputirtenkammer waren gestern die 
Tribünen übersüllt. Jmbrtant erinnerte zu Beginn 
der Sitzung an den Jahrestag der Schlachten von 
Solferino und Sau Martino, welche den Beginn der 
Befreiung Italiens bildeten. Hierauf wurde das 
Budgetprovisorium auf zwei Monate bewilligt. Crispi 
sowie die übrigen Minister wohnten der Sitzung bei. 
Bovio und Cavallotti versuchten einen Schluß der 
Sitzung herbeizusühren. Es folgt sodann die Debatte 
über die Veröffentlichungen in Sachen Cavallotti gegen 
Crispi. Während der Debatte kam ein erregter 
Zwischenfall zwischen den beiden Genannten und dem 
Präsidenten vor, da derselbe ihnen auf Grund der 
Geschäftsordnung das Wort verweigerte. Die Sitzung 
wurde zweimal unterbrochen. Zum Schluß stellte 
Bovio eine geschäftsordnungsmäßige Anfrage an Crispi 
bezüglich der vorgenannten Veröffentlichungen. Crispi 
verweigerte die Antwort. Darauf wurde die Sitzung 
aufgehoben.

Frankreich.
— Hier macht sich schon wieder eine Hetze gegen 

die Ausländer bemerkbar, zunächst ist es wohl auf die 
Deutschen gemünzt. Der Minister des Innern befahl, 
daß alle Dienstmänner und Kellner auf den Bahnhöfen 
Frankreichs Franzosen sein müßen. Alle Fremden 
müssen entlassen und durch Franzosen ersetzt werden.

— Anläßlich des Jahrestages der Ermordung des 
Präsidenten Carnot (24. Juni) wurden in allen 
größeren Städten Frankreichs Gedächtnißgottesdienste 
abgehalten. Die öffentlichen und viele Prtvat-Gebäude 
haben Flaggen auf Halbmast gehißt.

Rußland.
— Rußlands Getreideexport betrug in der Woche 

vom 16. bis 23. d. Mls. über die Haupt-Zollämter 
13,538,000 Pud. Davon entfallen auf Wetzen 
7,313,000 (gegen 8,033,000 Pud in der Vorwoche), 
Roggen 2.047,000 Pud (gegen 2,846,000 Pud in der 
Vorwoche), Gerste 2 065,000 Pud (gegen 2.089,000 
Pud in der Vorwoche), Hafer 1,850,000 Pud (gegen 
1,878,000 Pud in der Vorwoche), Mais 263,000 Pud 
(gegen 735,000 Pud in der Vorwoche).

Dänemark.
— Montag Nachmittag sind 71 fremde Jour­

nalisten, welche auf Einladung des Copenhagener 
Journalistenvereins sich von Kiel nach hier begaben, 
in Korsör angekommen und daselbst herzlichst begrüßt 
worden. Redacteur Benzen und der belgische Konsul 
Rosmussen bewillkommneten die Journalisten. Ntepa- 
Kiel und Komnoff-Petersburg dankten mit einem Hoch 
auf Dänemark. Nachmittags 5 Uhr kamen die Jour­
nalisten mittels Sonderzuges in Copenhagen an. Am 
Bahnhöfe war eine große Menschenmenge versammelt. 
Die Stadt trägt Flaggenschmuck. Um 7 Uhr Abends 
findet ein vom Journalistenverein deranstaltetes Diner 
statt.

Großbritannien.
— Am Montag war das Unterhaus überfüllt. 

Schatzkanzler Harcourt, tief bewegt, erklärte, die Ab­
stimmung vom Freitag wäre geradezu ein Tadelsvotum 
gegen den Kriegsminister, den fähigsten, geachtetsten, 
populärsten Minister, den es je gegeben hätte, gewesen. 
Das Kabinet betrachte sich als solidarisch mit dem 
Kriegsminister und habe deshalb seine Entlassung 
angeboten, die von der Königin angenommen worden 
sei. Das Kabinet werde bis zur Ernennung des 
neuen Ministeriums im Amte bleiben. Harcourt dankte 
schließlich für die ihm als Leador des Hauses zu 
Theil gewordene Unterstützung und süc die un­
veränderliche Courtoisie der Opposition.

— Im Oberhause theilte gestern Lord Rosebery 
den Rücktritt des Ministeriums mit.

Vom Balkan.
— Aus Sofia wird gemeldet: Als Gebiet eines 

soeben ausgebrochenen Aufstandes wird das Vilajet 
Ueskueb zwischen der Bahnlinie Ueskueb-Salonicht und 
der bulgarischen Grenze bezeichnet. Die Arnauten im 
Sandschak Prtstina hätten Baschi - Bozuks entsendet, 
welche Dörfer überfallen hätten. Die Bewohner bilden 
Banden und ziehen in die Berge, wo sie mit den 
Truppen und Baschi-Bozuks Kämpfe bestehen. Eine 
Bande im Bezirk Kotfchan soll mehr als 100 Mann 
stark und gut bewaffnet sein. Das Regierungsblatt 
„Mir" bezweifelt die Richtigkeit aller dieser Meldungen.

Aus Reich und Provinz.
Berlin. Major v. Wißmann tritt am 3. Juli 

die Reise nach Ostafrika an. Nach einer Mittheilung 
der „Deutschen Afrtkapost" wären die vielbesprochenen 
Rangverhältnisse des Majors v. Wißmann noch nicht 
endgiltig geregelt, da er ein Patent seiner Charge 
immer noch nicht besitze. Er soll nunmehr demnächst 
zum Oberstlieutenant befördert und unter Anrechnung 
von zwei bis drei Kriegsjahren vorpatentirt werden, 
so daß er ein älteres Patent als der ihm unterstellte 
Oberstlieutenant v. Troths (17. Oktober 1893) er­
halten und also etwa 100 Borderleute überspringen 
würde.

Berlin. Die große Herbstparade des Gardecorps 
soll, entgegen der sonstigen Gepflogenheit, statt am 2 
September in diesem Jahre am 18. August zur Er­
innerung der Tage von Gravelotte auf dem Tempel- 
hofer Felde stattfinden. Dahingegen ist eine andere 
Nachricht, daß der Kaiser am 18. August in Gravelotte 
bet der Enthüllung des Denkmals anwesend zu sein 
beabsichtigte, unrichtig.

Leipzig. Die Einweihung des neuen Reichs­
gerichts findet in Gegenwart des Kaisers und der 
Bundesfürsten am 26. Oktober statt.

Kiel. Nach beendigter Regatta kehrte am Montag 

der Kaiser nach der »Hohenzollern" zurück, begab sich 
nach der Mittagstafel mittels Barkaffe nach Kiel, und 
landete an der Barbarossabrücke, um von hier aus 
nach dem Schlosse zu gehen. Die Rückkehr nach der 
„Hohenzollern" erfolgte nach 7 Uhr.

Kiel. Das amerikanische Geschwader wird bis 
Anfang Juli hier verbleiben.

Aachen. Der Anstaltsarzt der Alexianer, Dr. 
Capellmann, veröffentlicht eine Erklärung, daß er in 
den Normativbestimmungen für die Neuorganisation 
deS ärztlichen Dienstes einen im Hause wohnenden 
Assistenzarzt verlangt habe. Aber eine Konferenz der 
Vorsteher der übrigen genoffenschaftlichen Anstalten 
habe trotz stundenlangen Zuredens seinerseits die An­
nahme eines im Hause wohnenden Arztes abgelehnt. 
Sofort nach der Konferenz habe der Generalrektor 
Bank erklärt, er habe des gemeinsamen Handelns wegen 
mit den anderen Vorstehern gegen den Assistenzarzt 
gestimmt, er versichere ihn jedoch, daß in der dortigen 
Anstalt ein Assistenzarzt möglichst sofort angestellt 
werden solle. „Damit gab ich mich zufrieden, und 
dann — kam der ominöse Prozeß."

Bremen. Es herrscht allgemeine Feststimmung. 
Die Stadt ist reich beflaggt. Zahlreiche Häuser 
prangen im Schmuck herrlichen Grüns. Pünktlich 
41 Uhr begann die vom Festkomitee durch die Stadt 
verunstaltete Corso - Fahrt, welche sich durch zahlreiche 
Betheiligung seitens der Geladenen zu einer überaus 
glänzenden gestaltete. Die Bevölkerung hielt in dichten 
Reihen die von der Corso-Fahrt berührten Straßen 
besetzt, und nicht endentvollende Hochrufe tönten den 
Vertretern des deutschen Reichstages und den Ver­
tretern der Presse entgegen, die ohne Ausnahme über 
die herzliche Art dieses Empfanges und Willkommens 
von unserer alten Hansastadt des Lobes voll waren. 
Ganz besonderes Interesse wurde den herrlichen An­
lagen des Bremer Walles und des Bürger-Parkes ge­
widmet, woselbst in der Meierei die Herren den Kaffee 
zu sich nahmen. Der geplante Besuch des Freihafens 
wurde wegen der vorgerückten Stunde und der etwas 
ungünstigen Witterung in letzter Stunde aufgegeben. 
Unter unbeschreiblichem Jubel trafen die Gäste gegen 
7 Uhr beim Rathhause ein, worauf sie sich, nachdem 
ein Theil die Dom-Neubauten sowie das Innere des­
selben in Augenschein genommen hatte, als Gäste des 
Senats in die Rathskeller begaben.

Köslin. Die Stichwahl zwischen v. Gerlach 
(konservativ) und Benoit (liberal) ist auf den 28. Juni 
angesetzt.

Aus Hinterpommern. Ein entsetzliches Unglück 
hat sich am 21. auf dem See bei Leba ereignet. 
Ewa 19 Arbeiter waren beim Mähen auf der Wiese 
beschäftigt; in einer Pause bestiegen sie ein nicht mehr 
ganz neues Boot, um auf dem See zu fahren; beim 
Abschieben stürzte das Boot um und alle Männer 
stürzten in das Wasser. Nun soll sich ein verzweifel­
ter Kampf um das Leben entsponnen haben. Die 
Leute hatten zum Theil ihre Sensen mit und wurden 
im Waffer durch dieselben vielfach verletzt. Drei 
Männer fanden ihren Tod.

Bromberg. Das zur Eröffnung der neuen 
Rennbahn an der Danzigerstraße am 23. Juni veran­
staltete Wettfahren nahm, begünstigt durch schönes 
Wetter, einen prächtigen Verlauf. Zahlreiche Mit­
glieder des Gauverbandes Posen, insbesondere natür­
lich des Bromberger Vereins, nahmen an demselben 
theil. Aber auch aus den Nachbarstädten des Weichsel­
gaues waren viele Sportsgenossen erschienen und aus 
weiter Ferne sogar waren Radfahrer von Beruf ein­
getroffen, um an dem Wettkampf theilzunehmen. Ver­
treten waren außer Bromberg und Schleusenau be­
sonders Posen, Lissa, Schneidemühl, Graudenz, Thorn, 
Danzig und Königsberg; außerdem waren Radfahrer 
anwesend aus Stettin, Berlin, Leipzig und Hamburg. 
Die Gesammtzahl der zum Rennen erschienenen Rad­
fahrer belief sich auf ca. 150.

Bromberg Am 22 erschoß sich der Dragoner 
Hellberg von der 2. Eskadron des Dragoner-Regt. 
Nr. 3 mittels eines Revolvers. Ueber die Beweg­
gründe zu dem Selbstmord verlautet noch nichts. Es 
ist dies in diesem Jahre schon der zweite Soldaten­
selbstmord in unserer Garnison. Vor zwei Monaten 
erschoß sich ein Unteroffizier vom Füs.-Regt. Nr. 34.

Posen. Am 22. Juni wurde hier der zweite 
Städtetag der Provinz Posen im Stadtverordneten- 
Sitzungssaale des Stadthauses durch den Posener 
Oberbürgermeister Witting eröffnet. Es sind 96 Städte 
vertreten. 39 Städte, darunter Bromberg, fehlen.

Danzig. Schon im Herbste 1894 war von der 
hiesigen Schulbehörde die Einrichtung eines Zeichen­
kursus für hiesige Lehrer geplant. Dieser Kursus wird 
nun für das Wintersemester 1895/96 in's Leben treten. 
Die Zahl der angemeldeten Herren beträgt 25. — 
Das Johannisfest wurde am Sonntag in altherge­
brachter Weise in Jäschkenthal gefeiert. Der Zuzug 
der Menschenmassen nach der Festwiese begann schon 
am frühen Morgen und war Nachmittags ganz enorm. 
Vom Bahnhof Hohethor wurden in fast ununter­
brochener Reihenfolge Extrazüge abgelassen, ebenso 
hatte die Pferdebahn ihren gesammten Wagenpark 
eingestellt, und dabei pilgerten Tausende noch zu Fuß 
dem Festplatze yi._ Durch die städtischen Behörden 
war wie üblich für reichen Schmuck der Festwiese, 
'owie für die gewohnten Volksbelustigungen, Konzert, 
Mastbaumklettern nach Preisen, Sacklaufen, Wurst­
greifen rc. gesorgt. Den Beschluß des Festes bildete 
ein großartiges Feuerwerk.

Danzig. In der gestern im kleinen Sitzungssaale 
des Landeshauses abgehaltenen Vorstandssitzung des 
westpreußischen Ftschereivereins verlas der Vorsitzende, 
Regterungsrath Delbrück, den Rechnungsbericht pro 
1894, nach dem die Einnahme 7916,95 Mk., die Aus­
gabe 6796,25 Mk. beträgt, die Kasse somit außer 
einem in Pfandbriefen bestehenden Vermögen von 
1000 Mk. einen Bestand von 1200 Mk. hat.

Schöneck. Montag Vormittag um 11 Uhr brannte 
die dem Gutsbesitzer v. Versen gehörige an der 
Schöneck - Pr. Stargarder Chaussee gelegene Ziegelei 
fast gänzlich nieder.

Konitz. Die unverehelichte Rosalie Ließner und 
der ehemalige Organist Johann Masa aus Zakrzewo 
hatten sich am 22. wegen wissentlichen Meineides vor 
dem Schwurgericht zu verantworten. Masa stand mit 
seiner Ehefrau im Ehescheidungsprozeß, weil letztere 
behauptet hatte, ihr Ehemann habe während ihrer 
noch bestehenden Ehe mit der jetzigen Angeklagten 
Ehebruch getrieben. Die Ließner wurde in diesem 
Prozesse als Zeugin vernommen und bekundete vor 
dem Amtsgerichte in Stuhm eidlich, sie habe mit dem 
M. keinen Ehebruch getrieben. Masa hat vor dem 
Amtsgericht in Flatow einen falschen Eid geleistet, in­
dem er in der Zwangsvollstrcckungssache seiner ge­
schiedenen Ehefrau gegen ihn wegen 163,83 Mk. 
Kosten zum Offenbarungseide geladen, das Eigenthum 
an einem Grundstück in Zakrzewo, sowie eine Forder­
ung von 600 Mk. verschwiegen hatte. Die Ließner 
wurde zu ein Jahr drei Monaten Gefängniß, der An­
geklagte Masa zu 2) Jahren Zuchthaus verurtheilt.

Konitz. Der hiesige Kreislebrerverein hat die 
diesjährige Westpreußische Provinziallehrerversammlung 
auf den 1., 2. und 3. Oktober nach Konitz eingeladen. 
Eingedenk der schweren Pflichten des Gastgebers ist 
der Verein recht früh an die Vorarbeiten gegangen, 
und die gestrige Versammlung legte Zeugniß von dem 
Eifer der Mitglieder ab.. Es soll für die Unter­
bringung der lieben Gäste, für deren anregende Unter­
haltung nach den Sitzungen, für eine würdige Fest­
zeitung und für ein einfaches Festkleid der Stadt und 
des Versammlungslokals gesorgt werden.

Krojanke. Nachdem Sonntag Vormittags 11 Uhr 
der Schäfer der Besitzerin Rollbetzke auf der Rogownitz 
bei Glubczyn seine Schafe in den Stall getrieben 
hatte, entstand in letzterem Feuer, das in wenigen 
Minuten Wohnhaus, Scheune und Stallungen, ob­
wohl die Spritzen aus den Ortschaften Glubczyn, 
Paruschke, Selgenau, Stahren und Schönseld unaus­
gesetzt thätig waren, in kurzer Zeit in Asche legte; 
nur der massive Speicher blieb unversehrt. Etwa 300 
Schafe, 8 Pferde, 40 Schweine, 40 Gänse und anderes 
Geflügel, das todte Inventar und bedeutende Futter­
mengen sind ein Raub der Flammen geworden. Der 
angerichtete Schaden ist bedeutend und um so bedauer­
licher, als nur ein kleiner Bruchtheil durch Feuer­
versicherung gedeckt werden wird.

Aus der Danziger Nehrung. Der Johannt- 
tag hat uns nach einer ca. 5wöchentlichen Hitzeperiode 
endlich den langersehnten Regen gebracht.

Marienburg. Am Montag feierte die hiesige 
vereinigte Schützengilde ihr Schützenfest. Auf ein 
Silberprämienschießen folgte das Königsschießen. Die 
Königswürde errang Herr Redakteur Hermes; erster 
Ritter wurde Kreisausschußsekretär Schreckling, zweiter 
Ritter Herr Rentier Pasewark. Von auswärtigen 
Vereinen waren Vertreter aus Stuhm, Dirschau und 
Neutetch erschienen.

Schöneberg Die Weichsel hat hier die Leiche 
eines Mannes angetrieben, die wahrscheinlich schon 
längere Zeit im Wasser gelegen hat. Bet derselben 
fanden sich über 20 Mark in deutscher Münze, Ver­
letzungen sind nicht wahrzunehmen. — Gestern hielt 
in der festlich geschmückten Kirche zu Barnhof der 
Gustav Adolf-Verein der Diözöse „Danziger Nehrung" 
sein Jahresfest mit anschließender Generalver­
sammlung ab.

Czarnikau. Einen unseligen Mißgriff bei der 
Auswahl eines Medicamentes that vor einigen Tagen 
der praktische Arzt Herr Dr. B. Zu demselben kam 
ein Mann, um ihn eines Augenübels wegen zu con- 
sultiren. Dr. B. verschrieb ihm ein Augenwasser, daß 
mit einer Spritze angewandt werden sollte, und wollte 
die erste Einspritzung selbst besorgen. Aber statt des 
Fläschchens mit dem Augenwosser griff er ein anderes 
und spritzte dem unglücklichen Patienten Carbolsäure 
in die Augen, so daß dieser für den Augenblick total 
erblindet war. Die sofort angewandten Mittel hatten 
nur wenig Erfolg. Der Unglückliche hat nun die 
Hilfe ‘ eines Berliner Spezialaugenarztes in Anspruch 
genommen.

Braunsberg. Ein Unglücksstern waltet über 
den Neubauten der Aktienbierbraueret. Nachdem vor 
einiger Zeit drei Mensch-n verschiedene Gltedmußen 
eingebüßt haben, sind am Sonnabend Nachmittags 
wieder drei Mann verunglückt. Gegen 4 Uhr stürzte 
plötzlich ein Theil des Gelüstes zusammen. Vom 
4. Stock stürzten die Arbeiter herunter und erlitten 
erhebliche Verletzungen.

Lätzen. Die 16 Jahre alte Tochter Gertrud des 
pens. Königl. Försters Hecht ertrank in der Bade­
anstalt vor den Augen ihrer älteren Schwester und 
mehrerer anderer Damen, welche nur mit knapper 
Noth der Gefahr entgingen, von der Verunglückten 
mit in die Tiefe gezogeu zu werden. Die Badeanstalt 
ist weder mit einem Boot noch mit sonstigen Sicher­
heitsvorkehrungen ausgerüstet.

Ostrowo In der Nacht zu Montag ist der 
Bäckermeister Jtzig Neustadt und seine Schwester in 
Krotoschin ermordet worden. Der Mörder ist ver­
haftet.

Gumbinne«. Am Sonnabend den 22. und 
Sonntag den 23. d. Mts, feierte der hiesige Rad­
fahrerverein sein lOjähriges Stiftungsfest, mit dem 
zugleich die Fahnenweihe verbunden war. Vertreten 
waren die Radsahrervereine Tilsit, Jnsterburg, Pill- 
kallen und Königsberg. Sonnabend Abend fand die 
Fahnenweihe und ein Kommers statt. An dem Preis­
korso am Sonntag Nachmittag, der sich von der 
Prange'schen Mühle durch mehrere Straßen der schön 
geschmückten Stadt erstreckte, betheiltgtcn sich ca. 150 
Radfahrer. Den ersten Preis erhielt der Verein 
Tilsit, den zweiten, ein prächtiges Trlnkhorn, der Ver­
ein Jnsterburg. Die beiden Königsberger Vereine 
hatten von vornherein verzichtet.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 25. Juni.

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
26. Juni: Wenig verändert, warm, Neigung zu Ge­
wittern.

Reichsgerichtsentscheidung. Gewährt ein 
Grundstücksbesitzer seinem Darlehnsgläubiger eine 
Hypothek auf seinem Grundstück mit der in der Schuld­
urkunde vereinbarten Maßgabe, daß er für die Sicher­
heit des Kapitals, für Zinsen und Kosten persönlich 
nur so lange haften solle, als er Eigenthümer des 
Grundstücks ist, für den Fall der Veräußerung des 
Grundstücks aber seine persönliche Haftbarkeit erlöschen 
oll, so geht nach einem Urtheil des Reichsgerichts 

vom 23. Januar 1895 im Gebiete des preußischen 
Rechts das durch diese Vereinbarung geschaffene Recht 
des Darlehensnehmers zwar auf seine Erben als solche, 
nicht aber auf den Erwerber des belasteten Grundstücks 
über, an welchen der Darlehnsnehmer oder dessen 
Erben das Grundstück veräußert haben. Hat der Er- 
werver die Hypothek als Selbsts^uldner in Anrechnung 
auf den Kaufpreis übernommen, so bleibt dieser bei 
der Weiterveräußerung des Grundstücks für die 
Hypothekenschuld gemäß § 41 des preußischen Eigen- 
thumerwerbsgesetzes persönlich haftbar. Daffelbe gilt 
auch für den Fall, daß die Erben des Darlehns- 
nehmers durch Erbtheilung und Auflassung das 
Grundstück an einen Miterben übertragen; biefe Ueber- 
tragung ist als eine Veräußerung im Sinne des 
Schuldscheins zu erachten.

Besichtigung der Weichsel. Bei der für Ende 
August und Anfang September geplanten Besichtigung 
der Weichsel und ihres Stromgebietes durch den Aus- 
chuß zur Untersuchung der Wassrrverhältnisse der von 

Überschwemmungsgefahren am meisten heimgesuchien 
Stromgebiete Preußens werden voraussichtlich die 
wichtigeren Nebenflüsse und Mündungsarme in den 
Bereich der Besichtigung gezogen werden. Sodann 
wird auch beabsichtigt, die Bereifung auf den Memel- 
strom und auf die verschiedenen, für die Ueber-

schwemmungs- und Hochwassergefahren wichtigste 
Theile des Stromlaufes und Stromgebietes oberhal 
Tilsit und von da bis zur Mündung in das kurisch 
Haff auszudehnen.

Schulrevifion' Am Donnerstag und Freitag 
voriger Woche weilte Herr Schulrath Kruse in unserer 
Stadt, um die beiden höheren Lehranstalten zu 
revidiren; am Donnerstag war er im Realgymnasium 
und am Freitag um 8 Uhr erschien er im Gymnasium, 
wohnte der Morgenandacht bei und begab sich dann 
nach der Ober - Tertia, wo einer der beiden Herren 
Kandidaten unterrichtete. Schon um 9 Uhr verließ er 
die Anstalt. Da Herr Direktor Gronau bei d.r 
Revision zugegen war, durften die Primaner in dieser 
Stunde spazieren gehen.

Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Nach dem Jahresberichte des Danziger Beztrks-Vererns 
der deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
sind die Rettungs-Slationen der Gesellschaft im ver­
flossenen Jahre dreizehn Mal mit Erfolg thätig ge­
wesen. Im ganzen sind 74 gefährdete Menschenleben 
gerettet worden, und zwar 71 durch Böte, 3 durch 
Raketenapparate. Die Zahl der seit der Begründung 
der Gesellschaft durch deren Gerächschaften geretteten 
Personen ist damit auf 2182 gestiegen; von diesen 
wurden 1871 in 330 Strandungsfäüen durch Böte, 
311 in 69 Strandungsfäüen durch Raketenapparate 
gerettet.

Das Oberverwaltungsgericht hat zum 
preußischen Vereinsgesetz durch eine Entscheidung am 
Freitag eine Auslegung gegeben, die einen neuen Be­
griff in das Vereinsrecht einführt. Das Oberver­
waltungsgericht unterscheidet darnach zwischen ge­
schlossenen und lockeren Vereinen. Eine Versammlung 
eines sozialdemokratischen Wahlveccins war von der 
Polizei um 10 Uhr aufgelöst worden, weil sie als eine 
öffentliche Versammlung und nicht als regelmäßige 
Vereinsversammlung angesehen wurde. Das Ober- 
verwaltungsgericht hat diese Versammlung des Wahl- 
vereins gleichfalls für eine öffentliche Versammlung 
erklärt, weil die Organisation eine „erheblich lockere" 
war. Denn Jedermann, der einen Groschen bezahlt, 
im Besitz der Ehrenrechte ist und seinen Beitritt er­
klärt, kann Mitglied werden. — Nach dieser Ent­
scheidung des Oberverwaltungsgerichts werden auch 
andere politische Vereine, die ein geringes Beitrittsgeld 
erheben, der Gefahr ausgesetzt, daß die Polizei ihre 
Versammlungen als öffentliche betrachtet und sie mit 
Anbruch der Polizeistunde auslöst. Die Reform des 
preußischen Vereinswesens wird nach dieser neuesten 
Entscheidung um so dringlicher.

Die Duldung schulpflichtiger Kinder im 
Tanzsaal ohne Begleitung der Eitern stellt die Polizei­
verordnung des Regterungs - Präsidenten zu Stettin 
vom 21. März 1893 unter Strafe. Auf Grund dieser 
Verordnung wurde der Gastwirth B. mit einem Straf- 
befehl belegt. Er trug dagegen auf richterliche Ent­
scheidung an, wurde aber von dem Schöffengericht wie 
der Strafkammer zu Stettin verurtheilt. Die gegen 
das Urtheil der Strafkammer eingelegte Revision wurde 
von dem Strafsenat des Kammergerichts zurückgewiejen.

Liedertafel. Am nächsten Freilag wird die 
Liedertafel ihren passiven Mitgliedern einen Concert- 
abend in Bellevue veranftalren.

Das Statistische Jahrbuch für das Deutsche 
Reich, herausgegeben vom Kaiserlich Statistischen Amt, 
ist soeben erschienen. (2 Mk.) Das Buch ist geradezu 
unentbehrlich für jeden Abgeordneten, Redakteur und 
politischen Schriftsteller, überhaupt für Jeden, der sich 
mit Fragen der inneren Politik eingehend beschäftigt. 
Das Jahrbuch giebt statistische Auskunft auf 14 Druck­
bogen über Bevölkerung, Land- und Forstwirthschast, 
Biehstand, Gewerbe, Verkehr, Handel, Geld- und 
Kreditwesen, Großhandelspreise wichtiger Waaren, 
Reichstagswahlen, Justizwesen, Kriegswesen, Finanz­
wesen, Arbeiterversickerung, Medizinal- und Veterinär­
wesen. In diesem Jahre sind hinzugefügt u. a. eine 
Berechnung über den Verbrauch von Getreide und 
Kartoffeln , und als ein ganz neuer Abschnitt 
meteorologische Nachweise, die in knappster Form die 
wichtigsten Faktoren der Witterung behandeln, welche 
auf die Ernte und die Gesundheitsverhältnisse von 
Einfluß sind. Graphische Darstellungen behandeln den 
auswärtigen Handel des deutschen Zollgebiets im All- 
gemdnen und in vier Waarengruppen, sowie nach dem 
Antheil der Herkunft und Bestimmungsländer, ferner 
die Arten der Verbrechen und Vergehen gegen Reichs­
gesetze.

Elektrische Straßenbahn Die Schienenlegung 
für die elektrische Straßenbahn schreitet rüstig vor­
wärts. Man hat die Legung der Schienen auch be­
reits im innern Mühlendamm in Angriff genommen.

Regen. Endlich ging heute Vormittag nach großer 
Dürre ein Regen in unserer Gegend nieder. War 
derselbe auch nur spärlich, so thut er den Feldern 
doch großen Dienst.

Eine wichtige Entscheidung auf dem Gebiete 
der Sonntagsruhe fällte der Stratsenat M Kammer­
gerichts. Der Inhaber eines Confekttonsgeschäfts hitte 
an einem Sonntag im Oktober 1894 nach 2 Uhr 
Nachmittags und damit zur Zeit der Sonntagsruhe 
für das Haudelsgewerbe den bei einem anderen ge­
werblichen Unternehmer dauernd beschäftigten Haus­
diener L. gegen Entgelt beauftrag-, 21 Packete mit 
geschäftlichen Sendungen nach der Post zu befördern. 
Als auf Grund dieses Thatbestandes eine Strafver- 
ügung gegen den Confektionär erging, erhob er Ein- 
pruch. Die Strafkammer sprach in der Berufsinstanz 

den Angeklagten frei, weil es sich hier nur um eine 
gelegentliche Verrichtung des L. im Gewerbe des 
Angeklagten handle, während die Vorschriften über die 
Sonntagsruhe nur mit Gehilfen, Lehrlingen und 
Arbeiter rechneten, die in einem festen Arbeitsverhältniß 
zu dem Unternehmer ständen. Auf die Revision der 
Staatsanwaltschaft hob der Strafsenat des Kammer­
gerichts das Borderurtheil auf.

Zulassung der Lehrerinnen zudenUniversitäts- 
Borlesungen. Der Vorstand des Vereins „Frauen- 
wohl" hatte an den Unterrichksminister eine Eingabe 
gerichtet wegen Zulassung der Lehrerinnen zu den für 
ihre wissenschaftliche Prüfung in Betracht kommenden 
Universitätsvorlesungen. Der Minister Dr. Bosse hat 
nunmehr darauf erwidert, daß er Bedenken trage, 
wegen genereller Zulassung jener Damen Verfügung 
zu treffen.

Marienburger Seminar. Mit dem Frühzuge 
trafen heute die Zöglinge des Marienburger Seminars 
sier ein und marschirten mit Gesang nach dem Dampfer 
„Vorwärts", welcher sie bis Reimannsfeloe brächte. 
Von hier geht es zu Fuß nach Cadtnen. Abends 
7i Uhr kehren sie zurück, um noch einige Stunden 
im Garten der Bürger-Ressource zu verweilen.

Schulspaziergang. Gestern Nachmittag unter­
nahmen sämmtliche Klassen der altstädtischen Knaben- 
chule ihren Sommerspaziergang nach Dambitzen, wo 
'ich die Schüler bis zum Abend bei frohem Spiel ver­
gnüglich hielien. .



Schwurgericht zu Elbiug.
Nachmittagssitzung vom 24. Juni.

Die Geschworenen finden den Angeklagten Joseph 
Felsner und Gustav Müller des Straßenraubes und 
den Joseph Sterka der schweren Hehlerei für schuldig 
und erkennt der Gerichtshof gegen Felsner auf 4 
Jahre 6 Monate, gegen Müller auf 1 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und gegen Sterka auf 9 Monate Gefängniß 
und Nebenstrafen. Von diesen erkannten Strafen 
wurden je 6 Monate durch die Untersuchungshaft als 
verbüßt erachtet.

Sitzung vom 25. Juni.
Der Schlosser Robert Julius Sieg aus Rasten- 

burg, bereits vielfach, auch mit Zuchthaus vorbestraft, 
o m heimathlos, ist angeklagt und geständig, am 
8. November er. zu Marienburg in der Herberge bei 
Römer den Schornsteinfegergesellen Hans Lange mit 
einem Messer derartig verletzt zu habea, daß der Tod 
elngetreten ist. Dem S. waren in der Herberge ein 
Paar Stiefel verschwunden. Am Nachmittag desselben 
Tages, als er stark angetrunken wieder zu Römer 
kam, will er mit dem Lange wegen eines 
Mädchens in Streit gerathen sein, beim Ringen 
das Taschenmeffer gezogen, nach seinem Gegner ge­
stochen und ihn auch getroffen haben. L. wurde ins 
Krankenhaus gebracht und ist an der erhaltenen Ver- 
letzung nach 21 Tagen gestorben. Ueber die That 
selbst sind die Aussagen verschieden, jedenfalls steht 
fest, daß der Angeklagte von Lange nicht ange­
griffen worden ist, so daß Nothwehr vorläge, sondern 
nachdem die Streitenden auseinander gegangen waren, 
trat der Angeklagte an Lange heran und versetzte ihm 
mit dem Messer einen Stich in die linke Brust. Lange 
fiel zu Boden. Das Gutachten der Aerzte lautete 
dahin, daß der Tod in Folge des Stiches erfolgt sei. 
Die Geschworenen bejahen die Schuldsrage der Körper­
verletzung mit Todeserfolg unter Verneinung mildern­
der Umstände und erkennt der Gerichtshof auf 5 Jahre 
Zuchthaus und Ehrverlust auf gleiche Dauer.

Kunst «nd Wissenschaft.
Dem ordentlichen Lehrer für Geschichtsmalerei an 

der Kunstakademie zu Düsseldorf, Professor Peter 
Jausten, ist die Direktion dieser Akademie übertragen 
und aus die Dauer seiner Amtsthätigkeit der Titel 
„Direktor der Kunstakademie" beigelegt worden.
. „ Der Astronom Friedrich Tiefjen, Direktor 
des Recheninstituts an der Berliner Sternwarte und 
ordentlicher Professor an der Universität, ist vorgestern 
nach längerem Leiden gestorben.

Gin historisch wichtiger Fund wurde in 
Obenaltendorf gemacht. Daselbst fand man etwa zwei 
Meter tief im Torfmoor verwachsen eine noch gut 
erhaltene männliche Leiche, die aus dem Zeitalter 
Karls des Großen stammt, also etwa 1000 Jahre alt 
ist. Der Lehrer Mey<r in dem genannten Orte, dem 
das Verdienst gebührt, den Fund der Nachwelt gerettet 
zu haben, beschreibt das Skelett als das eines 7 Fuß 
bohen, sehr kräftigen Mannes mit langen hellblonden 
Haaren, dessen Füße mit dem germanischen Bundschuh 
und dessen Oberkörper mit einer groben wollenen 
Decke bekleidet war. Die Bekleidungsstücke sind für 
das Stader Museum erworben worden.

Die Düse verklagt. Aus London meldet ein 
Telegramm: Frau Düse wird hier vom Agenten 
Gorlitz wegen Kontraktbruches auf Zahlung von 
50,000 Mark verfolgt. Sie soll sich diesem Agenten, 
wie in der vorigen Saison auch, für die diesjährige 
verpflichtet haben, dann aber ein Engagement mit 
Sir Augustus Harris eingegangen sein.

Soziales.
Gefangene zu trösten gehörte, so lesen wir im 

„Vorwärts," in der alten Kirche einst zu den sieben 
Barmherzigkeiten, die zu üben als höchste christliche 
Tugend galt. Inwieweit das moderne Christenthum 
weses Wirken osfiziell lehrt, wissen wir nicht; von der 
Stellung eines der berufensten Vertreter des christ­
lichen Staates, eines Staatsanwalts, zur praktischen 
Uebung dieser Menschenpflicht wollen wir jedoch in 
kurzen Worten berichten. Saß da vor wenigen Wochen 
unser Kollege Pötzsch, den der christliche Staat zur 
Abbußung verschiedener Sünden seit etwa 2 Monaten 
i".'StÄ'F?*' P>öb-"I-° intern« hat, 
hat so ©‘MfaeritW. Er war, rote

in dem man $roftitukte ant atoubgÄÄ 
zu seinem irdischen Richter transporttrt worden 
wegen irgend einer Preßbeletdigung abermals ver»^ 
theilt zn werden. Im grünen Wagen mntzte er Rmn 
nehmen, obgleich fein Verleger für die «etörLnmn 
in anständigem Fuhrwerke eine besondere E 
geleistet hatte Als die Verhandlnng begann KL 
die Frau unseres braven Kollegen im Zuschauerranm 
Es ist für ein Weib keine Erquickung der nertrM 
liefen Prozednr, die man über den Gatten Be?Ä' 
beizuwohnen; wer aber die unglaubliche, aber denn-?«!,' 
buchstäbliche wahre Thatsache erfährt daß die Frau 
eines politischen Gefangenen nur alle vier Wochen 
einmal die Erlaubniß erhält, mit ihrem Gatten 
und noch dazu unter der strengen Aufsicht eines Ge- 
sangenenwärlers in Plötzensee ein paar Worte wechseln 
zu dürfen, der wird es begreiflich finden, warum die 
Frau eines Preßverbrechers stundenlang die seelischen 
Folterqualen einer Strafgerichtsverhandlung erduldet 
und den von ihrer Seite geriffenen Gatten wider­
setzen will, um nach Schluß des Termins ihm ein 
paar Worte der Liebe und des Trostes spenden zu 
dürfen. — Die Verhandlung ist zu Ende, die Gattin 
will auf dem Korridor ihrem Mann in die Arme 
eilen. „Halt!" ruft der Gerichtsnuntius: „Das darf 
ich ohne Erlaubniß nicht gestatten." Die Arme wendet 
sich an den Vertheidiger und dieser trägt dem 
Gerichtspräsidenten die Bitte der Frau des Gefangenen 
vor. „Es thut mir leid," antwortet der Vorsitzende, 
„hierzu hat der Herr Staatsanwalt seine Ein­
willigung zu geben." Der Vertheidiger wendet 
sich an den Staatsanwalt: „Ich gebe die Erlaubniß 
nicht," lautete die Antwort. Die Frau richtet per­
sönlich die bescheidene Bitte an den Staatsanwalt, doch 
nur ein paar Minuten ihren Mann sprechen zu 
Ja In’ "9Zetn- ich gebe die Erlaubniß nicht," schallte 
^ abermals aus dem Munde des Beamten zurück, 
hnnik ^'"stehenden überaus peinliche Scene hat 
Pötzsch o?et »Strafgefangene" Redakteur
dem Nuntii?« bM-?tt)pen zusammen und läßt sich von 

mü6fam unb ble ®attin schippt sich
aber Müt 6Su"lcr- Der christliche Staat
henigtett der christlichen Barm-bekab'periünden Unb b°" ««"• Kanzeln

toetoetmam6179'b bcr Wo™ Klempner,
roeicper am 17. d. Mts. begonnen hat, nimmt an 
Aiibdehnnng zu. Von 110-120 Klempnern traten

am ersten Tage 66 Mann in Streik. Diese Zahl ist 
nun auf 95 angewachsen. 15 Streikende sind bereits 
abgereist. Die Ausständischen verlangen eine zehn­
stündige Arbeitszeit, einen Mindestlohn von 30 Pf. 
pro Stunde und 10 Pf. Aufschlag für die Ueberstunde. 
Diese Forderungen sind von den Meistern abgelehnt 
worden.

Mit welcher Schamlosigkeit in gewissen Kreisen 
daran gearbeitet wird, den Lehrerstand herabzudrücken, 
geht aus folgendem erbärmlichem Witz hervor, den 
sich vor wenigen Tagen der „Erzähler an der Spree", 
ein Beiblatt der „Deutschen Warte", geleistet. Dort 
war zu lesen: Dorfschulmeister (zu einem Jungen, der 
es sehr nöthig hatte, seine Nase zu putzen): Schäm' 
Dich, Junge, daß Du Dein Taschentuch nicht mit­
gebracht hast —, gleich setz' Dich einen runter! Junge: 
Mein Schnupftuch habe ich schon — da ist ja die 
Wurst drtn eingewickelt, die ich dem Herrn Lehrer mit­
gebracht habe. Dorsschulmeister: So? Das ist etwas 
Anderes, .dann setz' Dich zwei rauf! — Und solche 
Blätter werden obenein oft gar noch von Lehrern ge­
lesen und unterstützt!

Die Getreideträger und Speicherarbeiter 
Berlins waren am Sonnabend versammelt, um über 
den Nothstand in der Branche zu berathen. Sämmt­
liche Redner beklagten sich über die, jetzt bis auf ein 
Drittel der früheren Sätze herabgedrücklen Löhne, so 
daß heute ein Stundenlohn von 30 Pfg. üblich sei. 
Das große Angebot von Arbeitskräften aus dem Heer 
der Arbeitslosen mache das wettere Herabgehen der 
Löhne möglich. Nachdem noch über die Unzulänglichkeit 
der Schutzvorrichtungen und der sanitären Einrichtungen 
in den Speichern bittere Klage geführt worden war, 
nahm die Versammlung eine Resolution an, in welcher 
sie die Kollegen auffordert, sich zu einer festen 
Organisation zusammenzuschließen, da nur so ein 
Kampf für bessere Arbeitsbedingungen mit einiger 
Aussicht auf Erfolg möglich sei.

Wegen Erregung von Klaffenhast kam am 
Montag der Expedient des „Vorwärts", Glocke, vor die 
Strafkammer des Landgerichts I. Es handelte sich 
um die sozialdemokratische Festschrift zum 1. Mai, auf 
der Glocke als verantwortlicher Redakteur verzeichnet 
ist. Die Staatsanwaltschaft hatte die ganze Tendenz 
der Festschrift, sowohl im Text wie in den Bildern für 
stark aufreizend gehalten und deshalb die Beschlag­
nahme verfügt.. Die Wiederaufhebung dieser Verfügung 
seitens der fünften Strafkammer des Landgerichts I 
erfolgte mit der Begründung, daß in dem Inhalte der 
Festschrift eine naheliegende Gefahr für den öffentlichen 
Frieden nicht zu erblicken sei. Der Staatsanwalt hielt 
den Beschluß der fünften Strafkammer nicht für recht­
lich zutreffend, denn das Reichsgericht habe wiederholt 
entschieden, daß eine „naheliegende" Gefahr für die 
öffentliche Ordnung nicht vorhanden zu sein brauche, 
j e<£n®*aa^anroa^ beantragte gegen den Angeklagten 
4 Monate Gefängniß und Einziehung der Festschrift. 
Der Gerichtshof hielt weder den Text noch die Bilder 
für aufreizend und erkannte in Folge dessen auf Frei­
sprechung.

Der Postassistentenverband hielt am Sonn-1 
abenb, 22. Juni, unter großer Betheiligung seinen 
diesjährigen (fünften) Verbandstag ab. Der Vorsitzende, 
Oberpostassistent Kahsnitz hob als besonders erfreulich 
das stetige Wachsen und Vorwärtsdringen des Vereins 
trotz aller Anfeindung hervor. Die Mttgliederzahl hat 
sich seit dem letzten Verbandstag um rund 2000 ver­
mehrt, so daß der Verband jetzt ca. 7000 Mitglieder 
zählt. Der Verein hat das Bestreben, Konflikte mit 
den Postbehörden zu vermeiden und die Organisation 
nach innen auszubauen. Redakteur Hubrich hielt einen 
Vortrag über die Wünsche und Bestrebungen des 
Assistentenstandes und behandelte dabei besonders die 
Frage des Dienstaltersstufensystems. Er gedachte dabei 
^^»I^hafter Zustimmung auch der Thätigkeit, die 
Abg. Müüer-Sagan (Freis. Volksp.) im Interesse der 
Postbeamten im Reichstag entwickelt hat.

Coloniales.
Der Ausschuß, der im März d. I. niedergesetzt 

wurde, um die Einleitung zum Bau einer deutsch­
afrikanischen Zentralbahn von der Küste zum 
Seengebiet des Tanganyika und Viktoria - Nyanza zu 
treffen, ist am 22. Juni wieder zusammengetreten.

Preßstimmen.
Der Zar hat sich einer Meldung der „Kreuz­

zeitung" aus Petersburg zufolge über das „un­
würdige" Benehmen der Pariser sehr mißfällig 
geäußert und das ostentative Verhalten der französischen 
Flottenabtheilung scharf gerügt.

Wie das „Volk" von zuständiger Seite hört, hat 
der bekannte Pastor Thümmel in Remscheid bei der 
Mellage'schen Broschüre mitgewirkt und sogar selbst 
einige Seiten davon geschrieben.

Vermischtes.
Petersburger Strahenbild. In der Zeit vom 
bis 17. Juni sind auf den Straßen der Residenz 

881 Personen von der Polizei verhaftet und tu die 
mreftlofale der Polizeihäuser gebracht worden. Von 
den nicht verhafteten Trunkenbolden ist nichts bekannt 
geworden.

Italiener haben dem deutschen 
eine überaus liebenswürdige Adresse 

Jn der auch des Dankes gedacht wurde, 
Sanfc . deutschen Regierung schulde. Das ist 

A" , 7 s ^^"^tmrther, als Deutschland bisher in 
Bezug auf Behandlung der Presse nicht gerade einen 
sehr guten Ruf hatte. Dem verständnißvollen Ent- 

^e9icrun9 ist es zu verdanken, daß 
zeigen^konnte diesmal durchaus auf moderner Höhe 

heflWen^MN^n Neumühlen kenterte infolge eines 
Nlbooi Ä ,eln mU 6 Personen besetztes 
routben geeeUe™ $ |on,n "tranken, bie übrigen btei 

KWMM- 

sich heraus, daß die treffsichern Schöben hÄIfcÄ- 
z-iger bestochen hatten, so daß Wied^^^n 
die beiden Brüder einen Schuß aetdan ' J?iCnn 
Ringe anzetgte, als thatsächlich g?schossen^ waren 
«e Weise sollen bie bethen Udfe im fflertbe ton 

500 Mk. „errungen haben.
Vernichtung einer Räuberbande. Am 21 

Juni des Morgens wurde bei Lamia der berüchtigte 
Räuberhauptmann Tschoults und seine zwei Kameraden 
Tatsis und Tembelis von Soldaten in einen Hinter­
halt gelockt und nach verzweifeltem Widerstände nieder­
geschossen. Ein Unteroffizier wurde getödtet. Die 
Kunde von dem Tode der gefürchteten Banditen hat 
große Freude in ganz Griechenland hervorgerufen, da 

flach Vernichtung der Tsekura- und Grizovalibanden 
unter dem provisorischen Ministerium dieser, der letzte 
und gefährlichste, noch auf freiem Fuße war.

Das ärztliche Honorar des Professors Leyden 
für die Behandlung des verstorbenen Kaisers 
Alexander III. von Rußland in Livadia betrug 50 
Tausend Rubel. Geheimrath Leyden kommt am 25. 
Juni nach Berlin zurück und wird am 29. Juni seine 
Vorlesungen und seine Privatpraxis wieder aufnehmen.

Lübeck. Der Buchhalter Buschow des hiesigen 
Spar- und Vorschußvereins wurde gestern wegen 
Unterschlagung von 37 000 Mk. zu 4 Jahren Ge­
fängniß verurtheilt.

Dreizehn Soldaten zum Tode verurtheilt. 
Die polnischen Blätter in Lemberg melden: Das 
Przemysler Militärgericht verurtheilte von 26 Husaren, 
die ihren Wachtmeister bei Rzeszow übelfielen und 
ermordeten, drei Unteroffiziere, sowie zehn durchs Loos 
bestimmte Mann zum Tode, die übrigen zu lebens­
länglichem Kerker. Die zum Tode Verurtheilten 
wurden in Przemysl erschossen.

Eine nette Ueberraschung hat den Kurgästen 
in Ltppspringe ein Beschluß des Gemeinderaths ge­
bracht,^ sie sollen nämlich — Steuern zahlen. Die 
Kurgäste sind indeß allgemein der Ansicht, daß sie 
nur da ihre Steuern zu zahlen haben, wo sie ihren 
dauernden Wohnsitz haben.

Ein kleines Checkbuch ist den Vertretern der 
Presse an Bord des Preßschiffes „Prinz Waldemar" 
überreicht worden, bestehend aus 50 kleinen An­
weisungen, aus denen die Worte gedruckt stehen: „Bon 
für . . . Flasche Nr. . . . (Name)." Dieser Check ist 
von Jedermann mit dem Namen und mit der 
Nummer einer Weinsorte aus einer vorgedruckten Liste 
von Roth«, Rhein- und Schaumweinen zu versehen 
und so ausgefüllt dem Restaurateur zu überreichen. 
Dieser quittirt den Empfang durch Ueberreichung der 
betreffenden Flasche Wein. Charakteristisch war es für 
die Verfassung, in der sich die übernächtigten Leute 
von der Feder befanden, daß der erste Ansturm aus 
den vorhandenen Vorrath von Heidsiek und Roederer 
ausgeführt wurde, um die Lebensgeister aufzupeitschen. 
Als ein Mitarbeiter der Münchener „Allg. Ztg." 
nach etwa zwei Stunden eine Anregung durch ein 
Glas Sekt suchte, war der respektable Vorrath bereits 
erschöpft.

Bei der Festtafel in Holtenau hatte Ahlwardt, 
da Abg. Eugen Richter fehlte, als Nachbar zur Rechten 
ben, nationalliberalen Abgeordneten für Mannheim, 
Bassermann, erhalten. Dieser aber weigerte sich ent­
schieden, neben Ahlwardt Platz zu nehmen. Schließlich 
wurde ein Ausweg gefunden, indem ein soeben erst 
gewähltes Mitglied des Centrums die Selbst­
überwindung zeigte, sich neben Ahlwardt zu setzen.

Im „Bairischen Vaterland" des Herrn Dr. 
Sigl lesen wir: Wo in aller Welt befindet sich das 
Land, in welchem die alten Geisen Lämmer werfen? 
Antwort: In Preußen, denn also steht's geschrieben in 
dem der Berufszählung beigegebenen Bogen über 
Viehstatistik, daß bei Angabe der Schafe auch die 
Lämmer, bei Angabe der Schweine auch die edlen 
Ferkel, und bei Angabe der Ziegen die jungen 
„Lämmer" miteingerechnet werden sollen. Unsere 
alten, guten bairfichen Geisen sind natürlich und be­
scheiden von Art und bringen blos unschuldige Zicklein 
zur Welt. Die preußischen alten Meckern dagegen sind 
etwas „Mehreres" und Besseres; diese bringen das 
Kunststück zu Wege, die Welt mit „Lämmern" zu be­
glücken. Ja, was so ein Preuß nicht alles fertig 
bringt, selbst wenn er nur ein Geisbock bezw. Geis- 
madam ist!

Die Liebes-Affaire in der Stubnitz auf Rügen 
hat nun ihren Abschluß gefunden. Jetzt endlich ist 
die Leiche des Restaurateurs aus Wetßensee, der die 
Kellnerin Schnitz schwer verwundet haben soll, aufge­
funden worden. Die Leiche ist schon sehr entstellt und 
in Verwesung übergegangen.

Eine große BronzemedaMe in blauem Sammet 
eines Lederetuis, die auf der einen Seite die Brust­
bilder der Kaiser Wilhelm I, Friedrich und Wilhelm II., 
auf der anderen die symbolische Darstellung der Ver­
einigung beider Meere zeigt, wurde allen Theilnehmern 
an dem großen Festmahl im Schiffszelt in Holtenau 
nach dem dritten Gang überreicht.

Ueber das gemeldete Unglück bei Treptow 
berichtet ein Augenzeuge wie folgt: Ich befand mich 
auf einem Bergnügungsdampfer, . der von Grünau 
nach Berlin fuhr. Unweit Treptow auf der Spree 
sahen jolr aus dem Wasser eine mächtige Feuergarbe 
aufsprühen. Jedermann dachte dabei sogleich an einen 
Unfall und eine wahnsinnige Bestürzung befiel aste 
Passagiere. Ein uns begegnender Dampfer hatte ein 
mit elf Personen besetztes Motorboot überrnnnt. Auf 
dem Wasser trieben Schirme, Stöcke, Hüte und Mäntel 
umher. Nur zwei Personen konnten gerettet werden, 
der Besitzer des Bootes und ein neunjähriger Knabe. 
Weiter angestellte Rettungsversuche blieben erfolglos. 
Die beiden Geretteten, den Heizer des Bootes und 
einen 9jährigen Knaben, nahm unser Dampfer mit 
nach Berlin. Der Knabe hat bei der Katastrophe 
beide Eltern verloren, der Besitzer des Bootes seine 
Frau und Kinder. 9 Personen sind ertrunken.

Der Schiffer Richard Erpel entsprungen! 
Der Schiffer Richard Erpel, welcher, wie erinnerlich, 
wegen seiner Betheiligung an dem in Plötzensee er­
folgten Ueberfall auf den Nachtwächter Ziegler und 
wegen verschiedener Etnbruchsdiebstähle im Straf- 
gefängntß zu Plötzensee internirt war, ist am Sonn­
abend seinem Transporteur, welcher den Gefangenen 
von Berlin zu einem gerichtlichen Termin in Hamburg 
bringen sollte, entsprungen. Der Trubel, der wegen 
der Kieler Extrozüge auf dem Berliner Bahnhöfe in 
Hamburg herrschte, erleichterte die Flucht des Ge­
fangenen, von dem bisher jede Spur fehlt.

Eine Millionen - Erbin in Rixdorf. Das 
30jährige Dienstmädchen Hulda Baer in Rixdorf 
dürfte bald eine vielumworbene Persönlichkeit sein. 
Das Mädchen hat das Glück gehabt, von einem in 
Schweden verstorbenen weitläufigen Verwandten etwa 
acht Millionen Mark zu erben, von denen die erste 
Rate in nächster Zeit etntreffen soll. Von amtlicher 
Seite wurde diese Nachricht als zutreffend bezeichnet; 
der Rixdorfer Gemetndevorstand hatte sich mit der 
Vermittelung der Erhebungen amtlich zu besassen ge­
habt. — Die Millionen - Erbin lebt vorläufig in 
äußerster Dürftigkeit. Sie wohnt in der Kopfstraße 
zu Rixdorf mit ihren beiden unehelichen Kindern unb 
ist sehr erfreut, daß sie von ihrem Schatz jetzt ge- 
heirakhet werden wird. Ihr Gedankenflug ist nicht 
allzuhoch, und die Sorge um die Placirung des 
schnöden Mammons beschwert vorläufig nicht ihren 
Sinn. „Was werden Sie mit dem vielen Gelde 
machen, Fräulein?" „Wir miethen Stube und Küche', 
war die prompte Antwort.

Brüffel. Die belgische Zollbehörde ist unerwartet 
einem eigenartigen Schmuggelhandel aus die Spur 
gekommen. In dem von Paris nach Brüssel gehenden 
Eilzuge befindet sich in den Gepäckwagen ein Kasten, 

der die Akkumulatoren enthält, sobald die Züge 
elektrisch beleuchtet werden. Der Zugführer des Eil- 
zuges, der Einschmierer und der Zollbeamte der 
Grenzstation Qu6vy besitzen einen Schlüssel zu 
diesem Kasten, der in der Regel niemals einer 
Untersuchung unterworfen wird. Als gestern 
Mittag der Pariser Eilzug in Quevy eintraf, 
öffnete zufällig der Zollinspektor Huriau diesen 
Kasten und fand sür — 7000 Fr. Schmuckfachen, 
Uhren, Armbänder, Uhrketten, Ringe. Der Zugführer 
und der Einschmierer mußten aus dem Zuge herab­
steigen, in Qusvy bleiben und sich einem Verhöre 
unterziehen. Die Untersuchung ergab, daß der Ein­
schmierer diesen Schmuggelhandel in großem Maßstabe 
für Rechnung eines bekannten Brüsseler Juwelier- 
betreibt. Das wird dem Letzteren theuer zu stehen 
kommen; die beschlagnahmten Schmucksachen wurden 
dem Staatsanwalte in Mons übergeben.

Bon einem Liebesdrama wird den „M. N. N." 
aus Innsbruck berichtet. Mit kurzen dürren Worten 
meldet ein Bericht, daß am vorigen Sonntag Abend 
die 22 jährige Näherin Anna Mater, wahrscheinlich 
im Zustande geistiger Störung, sich in den Jnn ge­
stürzt habe. Und doch verbirgt sich hinter dieser kurzen 
Meldung ein ganz anderer Roman. Vor 6 Jahren 
lernte ein Tischlergeselle das blühende Mädchen kennen, 
was bald zu gegenseitigem intimen Verkehr führte. 
Eine ältere Dame aus Berlin entdeckte durch Zufall bei dem 
jungen Tischlergesellen eine klangvolle Singsttmme. Ihrer 
Protektion und pekuniären Unterstützung hatte es der 
junge Mann zu verdanken, daß er auf das Konser­
vatorium kam und heute wohlbestallter Hofopernsänger 
auf einer der ersten Bühnen Deutschlands ist. Wie 
früher, verbringt er auch in diesem Jahre seine 
Sommerferien in Innsbruck; doch scheint der Hoff­
nung der Mater, ihr emporgekommener Geliebter werde 
sie als Gattin heimführen, jede Aussicht auf Erfüllung 
benommen gewesen zu sein. Am Sonntag Abend ent­
fernte sich das unglückliche Mädchen und stürzte sich 
in den Jnn.

Berechtigter Einwand. „Ich bitte Dich, 
Männchen, kümmre Dich doch nicht um die Küche — 
das ist meine Sache!" — „Aber das Essen doch 
meine Sache!"

Aus der Kinderstube. Mama: „Warum weinst 
Du, Kind?" — Die kleine Elfe: „Ach, Mama, Fritz 
hat mich vorhin geheirathet und jetzt giebt er Klara 
die besten Bonbons!" — Fritz: „Nicht wahr, Mama, 
daran muß sie sich gewöhnen?"

Sinnfpruch. Alle Gründe der Männer wiegen 
nicht ein richtiges Gefühl der Frauen an Werth auf. 
(Doch ist dies richtige Gefühl selten. D. R.)

Räch Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme.

Wien, 25. Juni. Das Abgeordnetenhaus erledigte 
in seiner gestrigen Abendsitzung eine Reihe Vorlagen, 
darunter die Nothstandsvorlage für die vom Erdbeben 
betroffene Bevölkerung von Krain und Steiermark, 
das Handelsübereinkommen mit Spanien ic. und er­
ledigte in der Generaldebatte die Regierungsvorlage 
betreffend die Vermehrung des Fahrparkcs der Staats­
eisenbahnen.

Belgrad, 25 Juni. Wie versichert wird, beab­
sichtigt die Regierung die Skupschtina zum 6. Juli 
nach Belgrad einzuberufen.

Sofia, 25. Juni. Der „Bravo" publicirt eine 
Anzahl Depeschen, wonach ein Kampf stattgesunden hat 
zwischen türkischen Truppen und einer Bande Re­
volutionärer im Distrikte Palanka. Das vorgestern 
signalisirte Gefecht soll 5 Tage gedauert haben. 
Letzten Freitag hätte ein Angriff der Bande, die 
45 Mann stark war, bei Kratowo auf die türkischen 
Truppen und Baschibozuks stattgefunden, bei welchem 
Zusammenstoß die Insurgenten sich mit gezückten 
Meffern einen Weg durch die sie umzingelnden Türken 
bahnten. Eine anderweitige Bestätigung dieser Nach­
richten fehlt noch. Der bulgarische Agent Dimitrofi- 
ist auS Constantinopel zu 2monatigem Urlaub hier 
eingetroffen.

Stuttgart, 14. Juni. (Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs-Berein) Im Monat Mai 1895 wur­
den 570 Schadenfälle regulirt. Davon entfielen auf 
die Haftpflichtversicherung 91 Fälle wegen Köperver­
letzung und 43 wegen Sachbeschädigung; auf die Un­
fallversicherung dagegen 378 Fälle, von denen 3 den 
sofortigen Tod und 4 eine gänzliche oder theilweise 
Invalidität der Verletzten zur Folge hatten. Von den 
Mitgliedern der Sterbekaffe sind 58 in diesem Monat 
gestorben. Neu abgeschlossen wurden im Monat Mai 
4313 Versicherungen. Alle vor dem 1. März 1895 
der Unfallversicherung angemeldeten Schadenfälle (incl. 
der Todes- und Jnvaliditäts-Fälle) sind bis auf die 
von 79 noch nicht genesenen Personen erledigt.

25. |6.
101,00
101,00
103,40
103,70
219,85
168,80
105,60
105,20
90,00

124,00

25.(6.
151,00
15»,70
127.50
132.50

23,10
45,00
45,40
42,60

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 25. Juni. 2 Uhr 18 Min. Nachm.

24.(6.
150,50
153,75
128,10
133,30

22,90
45.50
45,60
42.50

Börse: Befestigt. Cours vom
Zi/, pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börie. 
Cours vom  
Weizen Juni

September  
Roggen Juni.............................................

September  
Tendenz: flau.

Petroleum loco........................................
Rüböl Juni

Oktober  
Spiritus September 
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Sommerstoffe ä 65 Pfg. 
per Meter

Loden u. Cheviots * Mk. 1.75
per Meter

doppelbreit, nadelfertig und garantirt 
waschächt, versenden in einzelnen Metern 

portofrei in'8 Haus 
Tuchversandtgesch&ft

Oettinger & Co., Frankfurt a. M.
Musterauswahl umgehend franco.

«önigSberg, 25 Juni, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt.......................................58,— A Geld.
Loco nicht contingentirt . -



Elbinger Standesamt.
Bom 25. Juni 1895.

Geburten: Arbeiter Friedrich Plath 
S. — Friseur Albert Kwandt S. — 
Schneider Wilhelm Roschewski T.

Die Mitglieder unserer Corporation 
werden hierdurch daran erinnert, daß

Freitag, den 28. Jnni er., 
Vorm. 10 Uhr, 

Generalversammlung 
und die Wahl der Nettesten statt- 
findet.

Elbing, den 25. Juni 1895.
Die Aelteftrn 

der Kaufmannschaft.

Liedertafel.
Freitag, den 28. Juni 1895, 

Abends 7 Uhr: 
Versammlung in Bellevue, 
wozu die passiven Mitglieder und deren 
Familien freundlichst eingeladen wer­
den.

Nichtmitglieder zahlen 20 Pf.
Der Vorstand.

Liederhain.

Sonntag, den 80. Juni er.:

• Großes Sommerfell •

Dringende Probe und wichtige 
Besprechungen.

im Garten-Etablissement
„Schiliingsbriicke“.

Gesangs- u. Instrumental-Concert.
WM" Alles Nähere spätere Annonce 

und Plakate.

Kekanntmachms.
Es wird hierdurch zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht, daß am 8. Juli er. 
das Fust-Artillerie-Regiment von 
Länger in Stärke von 41 Offizieren, 
160 Unteroffizieren, 969 Mann, auf 
dem Durchmarsch nach Thorn hier mit 
Verpflegung einzuquartieren ist (Offiziere 
ohne Verpflegung).

Quartiere haben in diesem Jahre zu 
leisten:

Bezirk I.:
Mauerstraße, Fleischerstr., Schmiede­

straße, Kettenbrunnenstr., Kurze Hinter- 
straße, Wollweberstraße, Alter Markt, 
Am Marktthor, Schichäustraße, Altst. 
Wallstr., Conventstr., Kürschnerstraße, 
Klosterhpf, Körperstraße, Lange Hinter- 
straße, Spieringstraße, Fischerstraße, 
Brückstraße.

Bezirk II.:
Wasserstraße, Am Elbing, Schiffs­

holm, Schleusendamm, Grubenhagen, 
Berliner Chaussee, Speicherinsel: 
Börsenstraße, Am Wasser, Berlinerstr., 
Wallstraße, Wollstraße, Danzigerstraße, 
Lange Bahnstraße, Georgenstr., Mohr- 
chenstraße, Müllerstraße, Schwedenstr.

Bezirk III.;
Heil. Geiststraße, Am Gymnasium, 

Dienerstraße, Burgstraße, Kalkscheun- 
straße, Innere Vorbergstraße, Fischer- 
vorberg, Jungferndamm, Schottland­
straße, Storchstraße, Kreuzstraße, Ritter­
straße, Holzstraße, Vorbergstraße, Stadt­
hofstraße, Große Hommelstallstr., Kleine 
Hommelstallstraße, Große Hommelstraße, 
Kleine Hommelstraße, Friedrichstraße, 
Neustädter Fähre, Zimmerstraße, Altst. 
Roßgarten.

Elbing, den 24. Juni 1895.
Die Servis- und 

Einquartierungs-Dcpntatisn.

ImongsvkrAklßkruvs.
Im Wege derZwangsvollstreckung soll 

das im Grundbuche von Elbing Band II. 
Blatt 161 auf den Namen des Kauf­
mann Emil Runde eingetragene, 
in Elbing, heilige Geiststraße Nr. 15, 
belegene Grundstück Elbing I. Nr. 41 
am 9. September 1895, 

Vorm. 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, versteigert 
werden.

Das Grundstück ist mit 777 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudesteuer ver­
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch- 

' blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundstück betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuschlags wird
am 13. September 1895, 

Borm. 11 Uhr,
an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 19. Juni 1895.
Königliches Amtsgericht.
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Iumsonst!!!!

«Dr ™A A

Grosse Luxus-Pferdemarkt-
Lotterie.

eine Probe-Ansicht, wie deren 16 nebst anschaulich geschriebenem Text von dem 
berühmten Reiseschriftsteller Stoddard in einer Lieferung zu 50 Pf. ent­
halten sind,

L Palm,
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preisl. gratis u. fr. —

erhält, um sich von dem großen Werth unseres Unternehmens überzeugen zu 
können, in unserer Expedition oder auch in den Verkaufsstellen von

Emaillirtes Kochgeschirr,

,Im Fluge durch die Welt

Wegen Krankheit ist ein in Königs­
berg seit 15 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes Leinen-, Wäsche- und 
Manufaciurwaarengeschäft (nur 
couranter Artikel) unter vortheuhaften 
Bedingungen möglichst bald zu verkaufen. 
Zur Anzahlung sind 8000 M. nöthig 
und befördert gest. Offert, d. Exped. d. 
Ztg. unter M- S- 7850.

Die höchsten Preise 
für altes Gold, Silber nnd 

Edelsteine zahlt 

J, Lewy, Schnnedejlr.
Reparaturen an Uhren 

und Goldwaaren werden zu den 
allerbilligsten Preisen berechnet.

Z«r 1. Klaffe 
__ 193. Lotterie sind
noch Loose zu habe«, nach 
auswärts gegen Nachnahme.

Peters,
Königl. Lotterie-Elmiehmer.

Geht rnsf.Eandaleu
hochelegant und federleicht,

aus 1 Stück Leder gearbeitet, in allen 
Farben und Größen bei mir zu haben. 
Sendungen nur gegen Nachnahme. 
Nichtconvenirendes nehme zurück.

J. M. Garsein,
Königsberg i. Pr.

Lieferung 5 ist erschienen und enthalt:
„Rötel de Wille“ (Rathhaus) zu Paris.
rhemse-Quai und Obelisk, London.
Die „Trossachs“, Schottland.
Altes Museum, Berlin- 
Innere Ansicht des Kolosseums, Rom.
Orangenhof und Moschee zu Cordova, Spanien. 
Das moderne Athen.
Die Allee der Sphinxe, Karnak, Egypten. 
Kapernaum, Galiläa, Palästina.
Eingeborenen-Dorf bei Kalkutta, Indien. 
Yokohama, Japan.
Der Chimborasso, Ecuador.
Panorama von Mexiko.
Todten-Pfähle, Alaska.
Das „Weisse Haus“ in Washington.
Die heissen „Mammuth-Quellen“, Yellowstone, Verein. 

Staaten von Nordamerika.
Die bereits erschienenen Lieferungen können noch 
jederzeit, pro Lieferung 50 Pf., nachbezogen werden.

W Trockene« "W 
Dampfmaschinen-Preßtorf 
ä Mille 10,00 ab Bruch, franco Elbing 
13,00, empfiehlt bestens

G. Leistikow, Rcuhaf
p. Neukirch, Kr. Elbing.

_ _ _ _ Wkarten, Mum, Kriefkogeu, Kchmligm etc.
WWWW Annahme von Drucksachen aller Art. W^WW

W. A. Zipp AacliUgr.
Lithographie u. Knnstdruckcrei, Elbing, Lange Hinterste. 3.
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Adannements-Cinladung.

Danksagung.
Meine Tochter litt seit ’/< Jahren 

an schwerer Bauchfell- und Darm-Ent­
zündung, Magengeschwüren und Lungen- 
katarrh, so daß sie ganz abgekommen 
war. Da jede andere Behandlung ver­
gebens war und die Aerzte sie schon 
verloren gegeben, wandle ich mich zu­
letzt an den homöop. Arzt Herrn 
Dr. med. Volbeding, Düsseldorf, 
Königsallee 6, wonach ich die Freude 
hatte, meine Tochter nach nur zwei­
monatlicher Behandlung genesen zu sehen 
und ist dieselbe jetzt munter und kern­
gesund, wofür ich Herrn Dr. bestens 
danke und ihn allen ähnlich Leidenden 
bestens empfehle.

Mörs a. Rh., Neustr. 26, I.
Mathias Deukels. 

Frau Deukels.

Kutscher
mit guten Zeugnissen kann sich melden.

Kauerei Kglisch Krumm.

Mßg* Der heutigen Nummer 
liegt eine Beilage des be­

kannten Spezialisten Konetzky- 
Fritschi in Sr. Ludwig, Elsaß, bet.

I ststQ 1 lurnrl, 11 Loose für 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pfg. extra, versendet noch 
LUUO 1 IVLarK, 28 Loose für 25 Mark, F. A. Sclirader, HaDDOVCr, 6r. Packhofstr. 29.

In Elbing zu haben bei: Joh. Gustävel.

Kaffee- und Wasserkannen, Tassen, Becher, Teller, Schüsseln, 
Eimer, Paartöpfe, Wasserkessel mit n. ohne Ring, Cafferollr«, 
Schanm- nnd Anflege - Löffel, Nachtgeschirre, nnd sämmtliche 

anderen Knchen-Geräthe,
sowie 

beste Solinger Nslhmester und Gabeln 
offerirt bei billigsten Preisen und großer Auswahl

Gustav Ehrlich,
Speicherinsel.

Converts, 
hell- und dunkelarau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün py traf ein großer Posten ein.

Liefere diese 

mit Firmendrrrck 
10001.3,00-5,00 gi. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz’
Buch- und Kunstdruckerei. Junge Mädchen 

zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie

Fronen nnd Knaben 
zum Tabakentrippen werden an­
genommen.

Loeser & Wolff.
Cigorrensortirerinven und 

CigorrenWocherinnen 
finden Beschäftigung in der
Tabak-«. Cigarren-Fabrik

von
J. Weite,

Neust. SchmiedestrasteIS/13.

Dirschaner Ieitung
45. Jahrgang.

Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen:
Zick-Zack, illustrirtes Witzblatt.

Sseitiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inserate. 
2 Unterhaltungsblätter.

ggagT Die „Dirschauer Zeitung" ist eine der billigsten 
deutschen Tageszeitungen. Sie bringt täglich:
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles, 
allerlei spannende Erzählungen, Wetter-, Markt-, Börsen-, 
Vieh-, Butter-, Zucker-Berichte, Wasser Stands - Nachrichten. 

Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie.
WW" Briefkasten - Onkel.

Inserate, 15 Pfg. die Zeile,
finden die weiteste Verbreitung in den Kreisen Dirschau, Marienbnrg, 

Danzig und Pr. Stargard.
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Postanstalt. 

Zum Abonnement ladet ergebenst ein
Die Expedition. Conrad Hopp, Dirschau.

Für die Sommerfrische 
eignet sich wegen ihrer übersichtlichen, 
knappen Darstellungsweise und 
ihrer schnellen Berichterstattung 
ganz besonders als Lectüre die 

$rtifinitigt3dfung 
begründet von Eugen Richter.
Man abonnirt bei allen Postanstalten 

auf die „Freisinnige Zeitung" pro III. 
Quartal für

3 Mark 60 Pfg.
Neue Abonnenten erhalten gegen 

Einsendung der Postquittung an die Ex­
pedition, Berlin S. W., Zimmerstr. 8, 
die noch im Juni erscheinenden Aus­
gaben und den Anfang des laufenden 
Romans gratis._______

Wegen Krankheit ist ein in Königs­
berg seit 15 Jahren mit gutem Erfolg 
betriebenes Leinen-, Wäsche- und 
Manufaeturwaarengeschäft (nur 
couranter Artikel) unter vortheilhaften 
Bedingungen möglichst bald zu ver­
kaufen. Zur Anzahlung sind 10000 
Mark nöthig und befördert gest. Offert, 
d. Exped. d. Ztg. unt. H. P. 790.

EäiM,£Sioooosk
Nur noch geringer 

Loosvorrath!

gagT* Mit dem 1. Juli 1895 beginnt ein neues Abonnement 
auf die täglich erscheinende

wiederum »n« Lrwelternns hS>'«h- Preiserhöhung. Jede der jährlich 3* 
ttidf ivnstrirten nummtm Hot, statt >r»h»r «, jetzt gH »eiten r rnsd«, chnnd« 
arbeiten, Unterhaltnng, wirthschäf he». Anherden, jährlich \2 -rohe 
farbig« rNoden Panoraneen »nit g«s Figuren nnd zr Seilagen neit 
etwa 24« Schnittmustern «t«.

vierteljährlich X Mark 25 Pf. — 7L «r. — Auch in heften zu je 25 pf. 
- [5 Kr. (post-Zeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu brziehm durch all« 
Buchhandlungen und postanstalien (Post-Zeilungr-Katalog Nr. $507). — Prob«. 
Nummern in den Buchhandlungen gratis.
Normal-Schnittmuster, besonders anfg ezeichnet, zu 20 pf. portofrei, 

Berlin W 35. — Wien I, Vperng. 3.
Gegründet 1865.



Glbmg, den 2«. Juni. 1895.Nr. 147.

Dein bleiches Gesicht und die Singen, als wenn 
Du aus dem Grabe kämst? — Kind, Du ver- 
birqst Deinem Vater etwas!"

Nun, da Du denn durchaus alles wissen 
willst," lachte das Mädchen — „ich wollte es 
nicht sagen, um Dich nicht unnöthig zu ängstigen, 
Du denkst darin anders als ich — ich habe 
mich heute in dem Gestein nicht gleich zurecht- 
gesunden, das Mondlicht hat mich irregeführt 
— das erste Mal, daß ich —*

„Da — da — ich wußte es!" schrie der 
Wächter, „das Mondlicht hat Dich irregesührt, 
sagst Du? Ich weiß es besser, wer Dich ins 
Verderben führen wollte! Danke Gott, daß die 
guten Engel Dich nicht verlassen haben!"

Eljen wußte es, an wen der Vater dachte, 
aber um keinen Preis hätte sie ihr Abenteuer 
jetzt dem Vater mitgetheilt. Die Angst, die 
eben noch ihr Herz erfüllt hatte, trat in diesem 
Augenblicke wett zurück gegen die Besorgniß um 
ihren Vater. Es mußte in ihrer Abwesenheit 
etwas vorgesallen sein. Wie seine sonst so 
ruhigen, freundlichen Augen hastig, voll Unruhe 
an ihr hinaufglitten!

„Laß Deine trüben Gedanken, Vater," bat 
sie schmeichelnd und den Alten mit sanfter Ge­
walt in seinen Lehnstuhl drängend, „ich bin 
glücklich und wohlbehalten hier und ich ver- 
svrecke Dir auch, nie mehr wieder den Weg so 
spät zu machen und nun bist Du mir wieder 
gut, Väterchen nicht? —"

„Ja, Kind, weil ich Dir gut bin und weil 
ich Dich lieb habe, deshalb verläßt mich die 
Sorge nicht. Bist Du nicht das Einzige noch, 
was ich aus Erden habe?" fügte er weichen 
Tones hinzu, die kleine Hand seiner Tochter 
zärtlich zwischen seine breiten Hände nehmend.

Elfen ließ sich auf eine kleine Fußbank vor 
dem Vater nieder und blickte mit zärtlichem 
Ausdruck in sein bekümmertes Gesicht.

Wie seine Hände brannten!
„Du bist müde, Vater, willst Du mir eine 

Bitte erfüllen?"
„Dir — jede."
„Dann legst Du Dich heute nieder und 

schläfst. Du hast am Tage den gewohnten 
Schlaf nicht gemacht, das kannst Du nicht durch­
führen, Du bist übermüdet; ich werde wachen." 

„Schlafen, Kind? — Ich — schlafen?" 
antwortete der Alte, schmerzlich lächelnd, — 
„wenn Du wüßtest, wie alles in mit glü'.t und 
zittert! Ja, sieh mich nur an! — In Deinem 

Der Strandgeist.
Roman von Th. ArtopS.

Nachdruck verboten.

6) ~
Als Eljen das kleine Thurmzimmer betrat, 

fand sie den Vater gegen seine sonstige Ge­
wohnheit nicht auf seinem alten behaglichen 
Platze, sondern in dem engen, runden Raume 
auf und niedergehend, aber mit langsamen, 
schleppenden Schritten.

Beim Eintritt Eljens wandte er sich rasch um.
So spät!" sagte er mit vorwurfsvoller 

Stimme, „es ist nicht recht, Deinen alten Vater 
so lange in Sorge um Dich zu lassen!'

Ski mir nicht böse, Väterchen,' erwiderte 
das Mädchen, ihren Arm schmeichelnd um den 
Vater legend, „wir hatten mancherlei zu ve- 
sprechen. Aber seit wann sorgst Du Dich um 
mich, wenn ich fort bin? Was kann mir ge­
schehen? Wer sollte mir etwas zusügen?"

„Ja, ja, mag sein, Kind, daß ich mir un- 
nöthigen Kummer mache, mußt das Deinem 
Vater zugute halten, er wird schwach und alt 
— ja, aber," unterbrach er sich plötzlich, das 
Mädchen aufmerksam betrachtend, — „wie siehst 
Du denn auS? Bist Du krank?"

„Krank — ich?" versuchte Eljen zu scherzen, 
aber ihre Stimme klang nicht frei und hell wie 
sonst.

„Hier ans Licht!" fuhr der Wächter fort, 
Eljen mit nervöser Hast in den Schein der 
Lampe ziehend, «Du bist blaß und — und 
Deine Hand zittert! Was bedeutet das, Eijen?" 

Ich bin rasch gelaufen, Vater," wich das 
^^Das ist^nicht die Wahrheit, Kind!" fiel ihr 

der Alte immer erregter werdend, ins Wort, 
mie bist Du nach Hause gekommen?"

Heber die Gestetnbucht, Ralf hat mich im 
Ktern" übergefahren!"

Ueber die Gesteinbucht?" rief der Wächter, 
"«,-inde zusammenschlagend, „Mitternacht ist 

und Ihr fahrt über dieses Teufelsloch 
" das heißt Gott versuchen!"

Aber Vater, Du kennst doch den jungen 
nr-t-rien!' Wenn er die Fahrt wagt, dann ist 
As!- Gefahr; überdies waren die Dünungen 

xju d-r Rede werth."
" Richt der Rede werth? — Und woher 
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alten Vater ist alles wund und weh, als wäre 
mir das Herz zerrissen!"

„Vater!" schrie das Mädchen aus, von dem 
Anblick des gebrochenen Mannes überwältigt.

„Ja," suhr der Alte leise fort, wie im 
Selbstgespräch, „Deinem Vater wäre besser, er 
Inge auch draußen, wo die Mutter ruht, um 
Deinetwillen, Eijen, — aber daß ich noch lebe, 
das ist mein Unglück und — Deines, armes 
Kind!"

Eljen wußte nicht, was sie denken, was sie 
jagen sollte. Sprach ihr Vster im Fieber, was 
bedeuteten diese geheimnißvollen Reden? Doch 
ehe sie noch etwas erwidern konnte, suhr der 
Wächter fort:

„Meinst wohl, Dein Vater weiß nicht, was 
er spricht? — O, er weiß es; jede Minute des 
schrecklichen Tages steht vor seiner Seele!"

Das Mädchen merkte, daß es sich offenbar 
um ein Geheimniß handelte, das das Herz des 
Vaters bedrückte. Aber was sollte das sein? 
Lag nicht sein Leben vor ihr wie ein aufge- 
schlagenes Buch?

Da stand der Wächter plötzlich auf, athmete 
tief und preßte die Hände auf seine Brust.

„Was soll das alles," sprach er und seine 
Stimme klang rauh und hart, „liege hier vor 
Dir wie eine gestrandete Brigg, ich werde die 
Rechnung machen vor Dir, Eljen, vor Deinen 
Augen, eine Schuldrechnung, daß Du erschrecken 
wirst! Alles sollst Du erfahren, magst dann 
Deinem alten Vater fluchen — aber hier — hier," 
er wies aus seine Brust — „ hier wird es 
dann zu ertragen sein! Alles muß heraus — 

.alles, sonst ersticke ich! — Oeffne das Fenster!"
Eijen erhob sich und erfüllte den Befehl 

ihres Vaters. Kühl und feucht strich der Nackt­
wind herein, und aus Ohr drang das Getöse 
der Brandung.

Der Wächter trat in die Fensternische und 
athmete in tiefen Zügen.

„Ah — das thut wohl!" sprach er leise, 
„aber unrecht war's^ daß Du in jetziger Zeit die 
Gesteinbucht betrittst," wandte er sich wieder 
zurück ins Zimmer,. „Dein Vater hat recht ge­
habt, der Slaven zeigt sich und — das Unglück 
ist schon da, diesmal bei uns."

„Wie steht's oben?" fragte er mit einem 
Blick nach der Thür zum Leuchtraume.

Eljen begab sich sofort die Treppe hinauf, 
um den Apparat zu controliren: nichts fehlte. 
Stetig drehte sich die Walze und die Lampen 
brannnten in ruhigem, Hellem Lichte.

Als sie wieder ins Zimmer trat, fand sie 
ihren Vater im Stuhle sitzend, den Kopf in die 
Hand gestützt.

„Komm, mein Kind," sagte er mit 
weicher Stimme, „hierher setze Dich, nahe 
zu mir heran — damit mir die Zunge 
nicht versagt! Und tieffeufzend fuhr 
er fort: „Das ist die schwerste Stunde meines 
Lebens. Ich hätt' es gern ins Grab genom­
men, Gott sollte mir ein gnädiger Richter sein 
— nun hab' ich doch nicht sterben dürfen, ohne

Dir noch zu bekennen, wie — wie Dein Vater 
ein Verbrecher wurde! Ja, ein Verbrecher; 
vielleicht nicht vor Gott, vielleicht auch nicht vor 
mir, aber vor den Menschen---------aber sieh'
nicht weg, Eljen, sei barmherzig und verdamme 
Deinen armen Vater nicht, bevor Du alles weißt!

An die dreißig Jahre sind's her, war damals 
Bootsmannsmaat auf einem Regierungsschiffe. 
Wir kreuzten im Atlantischen Meere, nördlich 
von der „Linie", um Sklavenschiffe abzufangen. 
Es war damals von den Staaten, England an 
der Spitze, der schmähliche Menschenhandel auf­
gehoben worden. Spanier und Portugisen 
waren abgefunden mit schwerem Gelde, und die 
armen Nigger fingen an, sich wieder als Menschen 
zu fühlen. Freilich, im stillen wurde der 
Menschenhandel immer noch fortbetrieben, es 
war ein einirägliches Gewerbe; denn gelang es 
einem Schiffe, durch die kreuzenden Wachschiffe 
hindurchzukommen und in Amerika zu landen, 
dann war viel Geld verdient.

W r lagen damals an der Mündung des 
Senegals. Es sollten einige größere Sklaven­
transporte aus dem Innern unterwegs sein, 
und einige unsere Leute wurden ans Land ge­
schickt, um vielleicht durch Zufall oder List 
etwaigen Spitzbübereien auf die Spur zu 
kommen. Wir hatten uns getrennt; ich war 
in der Stadt, in St. Louis selbst 
geblieben. Wie ich so des Abends 
durch die Straßen schlendere, vorn an der Spitze 
der Insel im Senegal, auf welcher die Stadt 
liegt und an deren Ufer eine ganze Flotte von 
kleinen Böten lag, da höre ich plötzlich, wie mich 
jemand anrief in meiner Sprache, in meiner 
Muttersprache. Ich wende mich erstaunt um 
— denn nicht an die 200 Weiße waren damals 
in St. Louis, und die meisten davon Franzosen 
und Portugiesen — und sehe einen jungen 
Mann auf mich zukommen, just wie ein See­
mann ausgetackelt.

„He, Landsmann," ruft er schon von weitem, 
seinen Hellen Basthut schwingend, „das nenn' ich 
einen Fund, hab' doch recht calculirt, wie ich 
Euch hier vorübersegeln sehe," — er war indeß 
herangekommeu und schüttelte mir die Hand — 
»wußte gleich, das ist einer von deinen Leuten, 
seit Monaten ist kein Laut in meiner Mutter­
sprache über die Lippen gekommen, nun laß ich 
Euch auch nicht gleich wieder aus den Händen, 
ein paar Stunden wird Euch der Dienst schon 
übrig lassen für einen Landsmann, denk ich, 
mußt Euch schon einmal von mir ins Schlepptau 
nehmen lassen, he, oder hab ich falsch calculirt?"

Und bevor ich mir den jungen Mann noch 
recht angesehen hatte, und ehe ich noch ein Wort 
erwidern konnte, schob er seinen Arm unter den 
meinen und fort gtng's, mein Landsmann immer 
weiter plaudernd, als ob er in einer Stunde 
nachholen wollte, was er in den vergangenen 
Monaten versäumt hatte. Und ehe ich recht 
wußte, wie mir geschah, standen wir vor einem 
niedrigen massiven Hause, eine weitdachige Ve­
randa ging rings herum.



„Hier legen wir uns vor Anker," sagte mein 
Begleiter, mich unter der Veranda fort nach der 
hinteren Seite des Hauses ziehend, die von 
hohen Palmen und Mangobäumen beschattet 
war.

„Toby," rief er ins Haus hinein, worauf 
ein kleiner verschmitzt aussehender Neger erschien, 
„ist die „Grotte" leer?"

„Jawohl, Herr!"
„Bueno; das ist ein Platz, Landsmann, hier 

wird Euch wohl werden!" fuhr er, zu mir sich 
wendend, fort, „die verdammte Hitze können 
wir alle beide schlecht vertragen, also!"

Damit führte er mich in das Haus selbst. 
Wir gingen im dunklen, steingepflasterten Haus­
flur einige Schritte seitwärts, dann bückte sich 
mein Begleiter, hob eine Fallthür auf, und im 
schwachen Lichtschimmer, der durch die offcn- 
stehende Hausthür drang, erblickte ich die Stufen 
einer in die Tiefe hinabsührenden Treppe.

Unwillkürlich trat ich einen Schritt zurück.
Mein Führer lachte aus vollem Halse.
„Scheut Euch wohl vor der Höllenfahrt, 

Landsmann?" rief er, aber versucht's nur, 
wird Euch gefallen da unten, das reine Himmel­
reich! Meint Ihr denn, daß unsereins die 
höllische Hitze hier oben immer aushalten will? 
Da haben wir paar Nordländer uns zusammen­
gefunden und uns einen eigenen Keller einge­
richtet, wo man ungeschoren vor Sonne und 
Moskitos bleibt. Also ohne Furcht! Wird 
Euch nicht gereuen, oder wollt Ihr Euch hier 
oben braten lassen?"

Wir hatten Ursache, vorsichtig zu sein; denn 
die Sklavenhändler, denen unsere strenge Con­
trolle an der Küste sehr ungelegen kam, waren 
schlecht aus uns zu sprechen; und mit ihnen 
eine große Anzahl derjenigen, denen ebenfalls 
durch die Aufhebung des Handels ein Theil 
ihres Verdienstes weggenommen worden war. 
Was sollte jedoch dieser redselige, offenbar sehr 
erfreute junge Mann mit diesen Schurken zu 
thun haben! Ich bat also meinen Führer, vor- 
anzugehen, und ich folgte, dabei überzeugte ich 
mich schnell und unbemerkt davon, ob mein 
Messer locker im Gürtel saß. Dann glitt auch 
meine Hand noch rasch unter die leichte Blouse 
nach der verborgenen Tasche aus der Brust, in 
welcher das doppelläufige Pistol steckte, ohne 
welches wir laut Jnstructton nie ausgehen 
durften.

Es war alles in Ordnung.
Nachdem wir eine größere Anzahl von 

Stufen hinabgeftiegen waren, standen wir vor 
einer kleinen Thür, die mein Landsmann öffnete.

Wir traten ein.
Eine wahrhaft erquickende Kühle drang uns 

aus dem nur spärlich erleuchteten Erdgemach 
entgegen. Das Licht fiel durch einige mit eng­
geflochtenem Gewebe verschlossene Fensterchen 
hoch oben, nahe der gewölbten Decke. Der 
Raum war mit großen Steinplatten gepflastert. 
Tische und Stühle standen da und dort.

„Nun beigedreht!" sagte mein Führer, in­

dem er seinen Hut auf einen der Tische warf 
und sich an einem andern Tisch niederließ, 
„was sagt Ihr nun, he? Aber meine Kehle ist 
ausgedörrt wie ein Wrack auf dem Strande, 
setzt Euch nur, ein guter Tropfen hier wird 
Euch auch nicht auf der Zunge hängen 
bleiben!"

Der kleine Schwarze brächte dann einen 
Wein von süßem Geschmack, und da saßen wir 
denn und ließen uns das süße Getränk 
schmecken; es mußte aber ein schwerer Wein 
sein, denn ich fühlte bald, wie in mir das 
Blut sich immer mehr erhitzte.

Mein Landsmann schien immer mehr Ver­
trauen zu mir zu fassen, er äußerte, daß er 
vor mir sein Herz ausschütten müsse, selbst 
auf die Gefahr hin, daß ich ihn dann bis 
in den Grund der Hölle verwünschte, er könne 
es aber nicht mehr in sich verschließen und daß 
ich ihm heut in den Weg gekommen wäre, 
das sähe er nun vollends als Zeichen an, einen 
neuen Curs zu nehmen. Schließlich gestand er 
mir, tief zerknirscht, daß er seit Monaten im 
Dienste einiger berüchtigten, arabischen Sklaven­
händler stehe. Dies sündhafte Treiben könne 
er aber nicht mehr länger mitmachen, die Schuld 
brenne ihm aus der Seele. Bis jetzt aber habe 
er noch keine glückliche Fahrt machen können, 
seit Wochen lägen sie auf der Lauer. Er wolle 
ein neues Leben anfangen, aber dazu bedürfe 
er einer größeren Summe, und die wäre 
morgen zu verdienen. Mit einer einzigen 
glücklichen Fahrt wäre ihm ein neues Leben ge­
geben.

Es war vergeblich, daß ich ihm zuredete, 
er möchte aus der Stelle den schmählichen 
Dienst quittiren, er würde auf unserem 
Schiffe Dienst und Arbeit finden. — Matrosen­
arbeit könne er nicht mehr verrichten, ant­
wortete er, lieber ginge er zu Grunde. Und 
nach einiger Zeit, als mir der Kopf immer 
wüster geworden war, rückte er mit feinem ver­
ruchten Anschläge heraus. Er verrieth mir, daß 
man morgen gegen Mitternacht die schwarze 
^.adung an Bord einer Dau bringen werde, die 
in einer der vielen kleinen, versteckten Buchten 
Ege Seemeilen nordwärts vor Anker liege. 
Ich sollte nun dafür sorgen, daß unsre Brigg 
von jenem Küstenstreifen sich entferne, und das 
wurde mir gelingen, wenn ich dem Kapitän be­
richtete, wie ich durch Zufall erfahren hätte, daß 
man weiter im Süden einen Durchbruch ver­
suchen wolle. Für diesen Dienst bot er mir sein 
ganzes Geld — 600 Pesetas — an und ver­
sicherte mir, es würde diese Fahrt die letzte mit 
derartigem Handelsgute sein.

Bei diesen Worten zog er einen Beutel mit 
klingenden Goldmünzen aus seiner Tasche und 
beim ungewissen Schimmer des kleinen Raumes, 

wtt saßen, zählte er vorsichtig Münze 
für Münze auf die rohe Tischplatte.

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Sogenannte Selbstmord-Vereine 

haben sich in letzter Zeit in Newyork gebildet. 
Nach den Namen zu schließen, scheinen die 
Mitglieder dieser Vereine meistens Deutsche 
zu sein. Letzter Tage entdeckte die Polizei 
wiederum einen solchen Verein. Er heißt der 
„Round Robin". Die Vereinsmitglieder 
scheinen gar keinen besonderen Grund zu ha­
ben, deshalb sie sich das Leben nehmen wollen. 
Der Klub wurde im Januar gegründet. Der 
erste Selbstmord fand am 12. März statt. 
An dem Tage entleibte sich Friedrich Oehmer. 
Am 27. März folgte ihm seine Frau Marie. 
Am 11. April nahm sich Jakob Gumpert das 
Leben und am 26. April verübte Otto 
Schwernell Selbstmord. Im Mai starten 
Martha Balmar und Peter Bonderhoffer durch 
eigene Hand. Am 10. Juni entleibte sich 
Johann Suckfuß. Der nächste Selbstmord 
war auf den 25. d. M. festgesetzt. Jeder 
dieser Selbstmord-Klubs scheint 13 Mitglieder 
zu zählen. Nur dann wird ein neues Mit­
glied ausgenommen, wenn eine Lücke entstan­
den ist. Nach welcher Reihenfolge die Mit­
glieder Selbstmord zu verüben haben, wird 
durch Roulette und Würfel bestimmt. Beim 
Roulette muß z. B. derjenige, dessen Mit­
gliedernummer herauskommt, sich entleiben. 
Ein Mitglied des „Round Robin"-Vereins, 
Heinrich Pflüger, äußerte sich einem Berichter­
statter gegenüber folgendermaßen: Wir haben 
keine Liebe zum Leben. Die meisten von uns 
sind sehr arm. Martha Balmar war die Ge­
liebte eines unserer Mitglieder. Freiwillig 
wollte sie sich denselben Regeln beugen, die 
für uns gelten. Bald folgte ihr ihr Bräuti­
gam in den Tod. Als wir den Klub gründe­
ten, wollten wir keine Frauen aufnehmen. 
Als es dennoch geschah, waren wir alle darin 
einig, ihnen zu vergeben, wenn ihnen im ent­
scheidenden Augenblick der Muth versagte. 
Viele Frauen wollten in den Klub eintreten, 
weil ihre Geliebten demselben angehörten. 
Dreizehn ist eine Unglückszahl. Dennoch hat 
unser Roulette noch niemals auf der Zahl 
Dreizehn gehalten.

— Preußens Seemacht vor fünf­
zig Jahren. Ein interessanter Merktag, der 
durch die Kieler Flottenschau noch erhöhtes 
Interesse gewinnt, ist, wie die Kopenhagener 
„Politiken" erinnern, der 20. Juni, denn vor 
gerade 50 Jahren segelte der bescheidene An­
fang der heutigen gewaltigen deutschen Flotte, 
die Corvette „Amazone", in die Rhede von 
Kopenhagen, wo sie acht Tage blieb. Die 
1844 in Stettin gebaute „Amazone" war 

damals das einzige Kriegsschiff Preußens und 
als Schulschiff gebaut. Es hatte zwölf kleine 
Kanonen und etwas über 100 Mann Be­
satzung.

— Einen eigenthümlichen Maßig- 
keitsverein giebt es in Achylka in Sibirien. 
Die Mitglieder des Vereins dürfen das ganze 
Jahr hindurch keine geistigen Getränke trin­
ken, bis auf einen Tag. Am 1. September 
versammeln sich alle Gemeindemitglieder in 
der Kirche und schwören vor dem Altar, keinen 
Wein und keine Spirituosen „von morgen 
an" das ganze nächste Jahr zu genießen. 
Aber sobald sie die Kirche verlassen, beginnen 
die Schwelgereien. Das Trinken dauert den 
ganzen Tag fort. Kein Mann und keine Frau 
ist nüchtern. Am nächsten Tage beginnt aber 
die Enthaltsamkeit und diese dauert dann auf­
richtig zwölf Monate.

— Die Rache der Griechin. Aus 
Athen schreibt man: Hier erregt das Attentat 
eines jungen Mädchens auf ihren Liebhaber 
großes Aufsehen. Marika, ein hübsches Mäd­
chen vsn zwanzig Jahren aus dem Dorfe 
Marathon, war in einem Athener Confections- 
geschäfte angestellt. Dort machte sie die Be­
kanntschaft eines Angestellten am Militair- 
gerichte, der ihr versprach, die Geliebte zu 
heirathen. Als jedoch das Mädchen bemerkte, 
daß der junge Mann trotz seines Eheverspre­
chens ihrer überdrüssig wurde, kaufte die Be­
trogene ein zweischneidiges Messer, ging in 
den Stadtpark, pflückte einen Strauß Rosen 
und verbarg das Messer darin. Den Strauß 
in der Hand lauerte das Mädchen dem Un­
getreuen auf; es gewahrte ihn im eifrigen 
Gespräche mit einem Deputirten, näherte sich 
ihm und sagte, daß es über sehr ernste Dinge 
mit ihm sprechen müsse. Der junge Mann, 
welcher das leidenschaftliche Temperament 
seiner Geliebten kannte und eine Scene vor 
dem Fremden fürchtete, folgte, und Beide 
gingen die Stadionstraße entlang. Nach hefti­
gen Vorwürfen und Drohungen überreichte 
Marika dem Geliebten eine Rose und zugleich 
zog sie das Messer und versetzte ihm einen 
Stich in das Gesicht und einen zweiten in die 
Schulter, den dritten Stoß fingen Vorüber­
gehende auf, die sich des Verwundeten an- 
nahnlen. Durch einen Sappeur der Armee 
wurde die Attentäterin trotz heftigen Wider­
standes entwaffnet. Vor dem Richter erklärte 
sie, daß sie nach einigen Jahren Gefängniß 
ihre Rache vollenden werde.
Verantw. Redakteur: Dr. Herm. Koniecki 

in Etbing.
Druck und Verlag von H. Gaartz 

in Elbing.


